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Sie wieöcreroberung von
Shitomir

'
(PK) Geprelcht durch den Wald sind die Panzer .

Wie ein Sturm ist es hindurchgegangen , kreuz und
quer sind die Stämme verfallen . Tiefe Furchen und
wilde Kurven sind in die Sandwege gewühlt . Da¬
neben liegen Lastkraftwagen der Sowjets , durch¬
siebt von Einschüssen, sowjetische Panzerabwehr -Ge¬
schütze, überfahren und plattgedrückt, die Räder ge¬
spreizt , das Rohr auf der Erde. Hart ist es die letz¬
ten Tage in den Wäldern von Shitomir herge¬
gangen .

Der deutsche Panzerstoß hinein in die Südflanke
der nach Westen angreifenden Sowjets ist eine
furchtbare Ueberraschung gewesen . Da
hat ihnen kein Drehen und Wenden mehr helfen
können, es ist zu spät gewesen. Ganze Arbeit haben
die deutschen Panzer geleistet. Durch Stukatreffer
und Panzerbreschen ist die feindliche Flanke aufge-
riffen . Da hinein geht der Stotz. Auf die Autobahn
zu, die von Kiew nach Shitomir führt , stoßen die
Panzer , kämpfen sich durch und sperren diese wich¬
tigste Nachschubstratze der Sowjets . Mit erbitterter

Durchbruchsversuch von

48 Eowjet - ivisionen gescheitert
SeiMtch« Großangriff im 6Mn -er Gftfront zerschlagen
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Verbissenheit versucht der Gegner , den Riegel zu
zerbrechen. Das mißlingt ihm.

Am Morgen des 18 . November wird Shitomir ,
das das Ziel des deutschen Angriffs geworden ist.
in eine Zange genommen . Noch am Nachmittag
kann der Kommandeur einer thüringischen Panzer¬
division Teile seines Verbandes zum Stoß auf die
Stadt selbst antreten lassen. Entlang der Kiewer
Autobahn wird angegriffen . Angriffsrichtung ist
von Ost nach West, die gleiche , wie sie der Gegner
hatte . Stockfinster ist es schon, und es regnet . Bren¬
nende Reste von Dörfern am Rande der heiß um¬
kämpften Straße geben das einzige Licht . Da
läuft der Angriff an . Erstes Ziel ist der
Bahnhof , der noch ein Stück vor der Stadt liegt .
Rechts und links der Autobahn gehen Panzer und
Panzergrenadiere vor. An den Straßenrändern
haben die Sowjets ihre Stellungen . Sprengtrichter
sperren den Fahrdamm . Von Gehöft zu Gehöft
springt der Angriff und schiebt sich an den Bahnhof
heran . Der Feind will den Zugang zur Stadt nicht
sreigeben . Ueberall aus den dunkeln Häusern wird
gefeuert , es hilft nichts. Ueber die Gleise hinweg
rollen die Panzer in die große Einfallstraße hinein .

VornführtderGeneral denAngriff .
Sein Spähwagen ist stets bei der Spitze. Der Ge¬
neral ist selbst sein erster Soldat . Was er befiehlt,
entspricht der Lage , wie er sie selbst sieht. Und hiep
ist schnelles Handeln alles .

Eine Maste von Panzerabwehr hat der Feind
aufgefahren . Fast an jeder Straßenecke steht ein
Sowjetgeschütz. Meist erkennt man nur Schatten
und ein wenig Bewegung ; dann knallt das Mün¬
dungsfeuer aber auch schon aus dem . Rohr . Dieser
nächtliche Straßenkampf ist ungemein schwer. Je¬
des Haus ist ein Hindernis , das stürmend genom¬
men werden muß . Jede Straßenkreuzung
isteinSchlachtfeldfürsich .

Aus Fässern haben die Sowjets Barrikaden ge¬
baut . In den Gärten haben sie ihre Schützenlöcher
und schießen durch die Zäune hindurch. Da und dort
blitzt es auf . Freund und Feind erkennen sich erst,
wenn sie auf Armlänge gegenüberstehen. Feuerstöße
jagen die Straße herauf und hinunter . Fenster
klirren , Häuser stürzen ein. Ein herrenloses Pferd
galoppiert quer durch die Schießenden und bricht
zusammen

Die ganze Nacht wird gekämpft . Mit¬
ten durch die Stadt schlägt sich der deutsche Panzer¬
keil. Wütestd hat sich jedes sowjetische Widerstands¬
nest gewehrt , bis es ausgehoben wurde. Gegen
Morgen ist der Stadtkern in deut¬
scher Hand . Die Maste der Panzer steht an der
Kathedrale . Nach allen Seiten mästen die Straßen¬
züge noch ausgekämmt werden. Da und dort gibt es
noch ,heftige Schießerei . Sogar feindliche Panzer
lassen sich noch einmal sehen , werden jedoch wieder
vertrieben . Der große Kampf ist zu Ende .
Shitomir ist wieder in deutscher
Hand .

Der deutsche Gegenangriff geht weiter . Neue,
harte Kämpfe wird es geben. Die Sowjets haben
stärkste Kräfte aufgeboten und suchen ihren Willen
mit verzweifelter Entschlossenheit durchzusetzen .
„Die Tüchtigkeit meiner Offiziere und die Tapfer¬
keit meiner Soldaten haben entschieden "

, sagte der
General zu der Rückeroberung von Shitomir . Tüch¬
tigkeit und Tapferkeit werden auch die letzte Ent¬
scheidung bringen .

Kriegsberichter kalt D -ormann .

Berlin , 22. November.
Im Dnjepr -Bogen ist am Wochenende die sowje¬

tische Offensive erneut losgebrochen. . Der Ansturm
der Bolschewisten, die insgesamt nicht weniger als
48 Schützendivisionen und zahlreiche Panzerbrigade ^
einsetzten, konnte bisher in erbittertem Ringen über¬
all gehalten werden . Die Abschutzzahl von 247
Sowjetpanzern gibt eine Vorstellung von der Heftig¬
keit des Kampfes . Wuchtige deutsche Gegenangriffe
sind ein Beweis dafür , daß die feindliche Uebermacht
die Freiheit des Handelns auf deutscher Seite nicht
zu unterbinden vermocht hat . Weiter nördlich, im
Kampfraum westlich Kiew, frißt sich der deutsche Ge¬
genangriff trotz der erschwerenden Wetter - und Bo¬
denverhältnisse und trotz des zähen sowjetischen Wi¬
derstandes weiter vorwärts . Im Einbruchsraum
südwestlich Gomel ist die Lage noch ungeklärte West¬
lich Smolensk und im Raum Witebsk hat infolge der
hohen Verluste der Sowjets der Druck auf die Stel¬
lungen unserer Divisionen nachgelaffen.

Ueber den Großangriff der Sowjets am unteren
Dnjepr und im Inneren des Dnjepr -Bogens meldete
das OKW . folgende Einzelheiten :

Mit 12 Schützendivisionen, drei Panzerbrigaden
und einem Sturmgeschützregiment unternahm der
Feind einen schweren Angriff gegen den deutschen
Brückenkopf Nikopol am unteren Dnjepr , der
durch stärkstes Artilleriefeuer vorbereitet und durch
zahlreiche Schlachtflieger unterstützt wurde . Am rech¬
ten Flügel des Kampfraumes brachen die Jnfan -
terieangriffe bereits vor unserer Hauptkampflinie
zusammen. Von einer Anzahl Panzer , die in die
Stellungen eindringen konnten , wurden 19 abge-
schosten, worauf die restlichen Kampfwagen abdreh¬
ten und sich zurückzogen. In der Mitte des Angriffs¬
abschnittes , wo der Schwerpunkt des feindlichen
Stoßes lag , kam es zu harten , wechselvollen Kämp¬
fen. Aber auch hier verhinderten unsere Grenadiere
jeden feindlichen Durchbruch. Gegen die südlich
Dnjepropetrowsk und nördlich K r i w o i
R o g verlaufende Front traten die Sowjets mit'etwa 36 Schützendivisionen, mehreren Panzer -Korps
und ' Panzerbrigaden zu einem Großangriff an . In
erbittertem Ringen verteidigten und behaupteten un¬
sere Truppen ihre Stellungen gegen jeden feindlichen

Ansturm und vereitelten auch hier alle Durchbruchs¬
versuche der Bolschewisten.

Nordöstlich und nördlich Kriwoi Rog unterstütz¬
ten Tieffliegerverbände der Luftwaffe die
harten Abwehrkämpse des Heeres. Die fortgesetzten
Angriffe führten zu erheblichen Verlusten unter den
motorisierten sowjetischen Verbänden , den vorrollen¬
den Panzerkampfwagen des Feindes und den un¬
sere Truppen zurückschlagenden bolschewistischen
Panzereinheiten .

Moskau »Moos nicht glauben
Die Einnahme von Leros wird immer noch debattiert

Dr . Sch. Berlin , 22. Nov. 1943.
Die feindlichen und neutralen Pressestimmen un¬

terstreichen in besonderem Maße die zunehmende
Stärke der deutschen Abwehr und die Wiedererobe¬
rung von Shitomir . Das Londoner Sonntagsblatt
„Observer" spricht ganz offen aus , alle bisherigen
Erwartungen seien strategische Trugschlüsse gewesen
und Großangriffe der Deutschen seien heute noch ge¬
nau so zu erwarten wie im ersten Kriegsjahr . Im
übrigen ist es bezeichnend , daß ein Großteil der
schweizerischen Presse zur Uebung des ersten Kriegs -
iahres zurückkehrt , und die deutschen Wehrmacht¬
berichte wieder in den meisten Fällen auf der ersten
Seite ihrer Ausgaben veröffentlicht . Aber nicht nur
in der Schweiz und in anderen europäischen Staa¬
ten, sondern auch auf der Feindseite selbst scheint
man zu begreifen , daß die voreiligen Prognosen über
die Ostfront wie über Italien und das Mittelmeer
falsch waren . Das spricht die „Times " in ihrer Wo¬
chenübersicht mit den Worten aus : „Gegen uns und
unsere Verbündeten stehen potentielle Kräfte,die
wir vollkommen unterschätzt haben und die uns
seihst Mittelmeerinseln entreißen , die wir als sicher¬
sten Bestand unserer Mittelmeerfront ansehen. Leros
Verlust ist ein schwerer Schlag für uns ." — Der
„Times " muß dieses Zugeständnis recht schwer ge¬
worden sein, zumal die. Londoner „Exchange-Agen¬
tur "

sich aus Moskau melden läßt , die Einnahme
von Leros durch die- Deutschen habe man in Moskau
zuerst nicht glauben wollen, solange nicht das eng¬
lische Zugeständnis Vorgelegen habe.

lieber 9000 Minen geworfen
Der hervorragende Minenfdiiff -Kommandanf der deuffchen Kriegsmarine nadi

dem Heldentod mit dem Eichenlaub ausgezeichnet
dhb Berlin , 20. November.

Der Führer verlieh aus Vorschlag des Ober¬
befehlshabers der Kriegsmarine , Großadmiral
Dönitz , nachträglich das Eichenlaub züm Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes an den im Kampf
auf See gebliebenen Korvettenkapitän Dr . Karl
Friedrich Brill , Führer eines Minenschiffsverban¬
des, als 330 . Soldaten der deutschen Wehrmacht .

In Korvettenkapitän Brill hat die Kriegsmarine
ihren hervorragendsten Minenschiff -Kommandanten
verloren . Auf über SO Unternehmungen , die er als
Kommandant und später gleichzeitig als Führer
eines Minenschiffsverbandes durchführte , wurden
unter seiner verantwortlichen Leitung mehr als
9 00 0 Minen und Sperrmittel planmäßig ge¬
worfen . Diese Zahlen vermitteln nur eine andeu¬
tungsweise Vorstellung der Leistung , die Korvetten¬
kapitän Brill damit vollbracht hat . Mit ihnen wird
aber auch erstmalig der Schleier ein wenig gelüf¬
tet , der über der Tätigkeit der Sperrwaffe der
Kriegsmarine liegt und aus Gründen der Geheim¬
haltung vor dem Feinde liegen nruß.

Eine Ausnahme bildete der seinerzeit durch eine
Sondermeldung bekanntgegebene großartige Minen¬
erfolg der Juminda -Sperre im Herbst 1941 , der als
„Minenschlacht von Reval " in die Seekriegsgeschichte
eingegangen ist. Dieser Erfolg ist mit dem Namen
Karl Friedrich Brill aufs engste und für alle Zei¬

ten verknüpft . Unter seiner Leitung wurde die be¬
rühmte Juminda -Sperre gelegt, auf die die Bolsche¬
wisten bei ihrer Flucht aus Reval mit einer ganzen
Flotte aufliefen und dabei insgesamt 130 000 Ton¬
nen Schiffsraum mit Tausenden von Soldaten ver¬
loren.

Vorher und nachher hat Korvettenkapitän Brill
auf vielen Minenunternehmungen sein hervor¬
ragendes seemännisches Können , seine Zähigkeit bei
der Durchführung einer in Angriff genommenen
Aufgabe, seinen kühnen Mut und nicht zuletzt seine
hohe Fähigkeit als vorbildlicher Führer seiner Män¬
ner immer wieder unter Beweis gestellt. Es gibt
kaum ein für den Minenkrieg in Betracht kommen¬
des Seegebiet , wo Brill nicht zum Einsatz gekommen
wäre , bis zu den Shetlands und Orkneys , im
Kanal , vor Norwegens Küste, im Eismeer und im
Finnischen Meerbusen , in der Biskaya und im Mit¬
telmeer hat Brill mit seiner Waffe , der Mine , den
Feind bekämpft. Im November 1941 wurde er mit
dem Deutschen Kreuz in Gold und einen Monat
später mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet.

Auf der Brücke eines von ihm befehligten Kriegs¬
fahrzeuges ist Korvettenkapitän Dr . Ing . Brill bei
einem ' Einsatz im Mittelmeer — nachdem er noch
vor wenigen Wochen dyrch entschlossenes Handeln
größere italienische Verräterschiffe unschädlich ge¬
macht hatte — an der Spitze seiner Besatzung kämp¬
fend vor dem Feinde geblieben.
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Fast unerschöpflich ist der Bauch des „Gigant “
der sechsmotorigen Me 323 , des größten Landflugzeuges der Welt. Munition, Verpflegung, Mannschaften
mit voller Ausrüstung bis zu 130 Köpfen, ja sogar Geschütze, Panzer und vollbeladene Lastkraftwagen

nimmt der Rumpf auf. — Scherl-Bilderdienst -M.

8 Millionen Einzelgänger
Die Wesensart des Niederländers

Von F. M. Hu ebner
Die Heimat des Niederländers besteht aus einem

verhältnismäßig kleinen Landbrocken , auf dem heute
nicht weniger als 8 Millionen Menschen zusammen¬
gepfercht sind. Mit dieser Bevölkerungszahl gehö¬
ren die Niederlande zu den dichtest besiedelten Erd -
göbieten. Die Enge dieses Beieinanderhausens muß
notgedrungen dazu führen , daß man einander Licht
und Luft wegnimmt , sich aneinander reibt und sich .
gegenseitig das Wasser abgräbt . Dies geschieht denn
auch, aber es geschieht auf eine Manier , die den
Wettbewerb immerhin noch erträglich macht. Man
wetteifert miteinander , aher man wetteifert sich
nicht zu Tode. Denn bei der engen Räumlichkeit
des nationalen Hauses , in dem man wohnt , weiß
man , daß man einander immer wieder begegnen,
daß man einander trotz allem immer wieder brau¬
chen wird . Und wenn es darum zunächst widersin¬
nig anmutet , daß in den Niederlanden eigentlich
alle Berufe übersetzt sind , so sieht man doch , wie in
den Straßen von Amsterdam oder Den Haag , aber
auch in den kleinen Städten der Provinz durch das
Ueberangebot von Bäcker -, Kolonialwaren - , Fleischer¬
oder Zigarrenläden die Existenzmöglichkeitdes ein¬
zelnen offenbar nicht vernichtet. Jeder ., hat seine
Kundschaft, die ihm anhängt , und der Mitbewer^ r
läßt ihm diese , natürlich unter der stillschweigenden
Voraussetzung , daß auch der andere ihm nicht „un¬
ter seine Tauben schießt " . Mit den gehobenen Be¬
rufen der Aerzteschaft, des Anwaltstandes , der Zei¬
tungsleute ist es das gleiche. Es kommt selten oder
fast nie zu Fehden , bei denen von zwei Widersachern
einer , erledigt auf dem Platze bleibt. Der normale
Abschluß eines Zwistes ist der Vergleich, das Kom¬
promiß .

Man hat hier die soziologischen Untergründe je¬
ner Tugend vor sich , auf welche die Holländer stolz
sind, der Duldung . Die Niederländer haben be¬
kanntlich diese Tugend auch philosophisch unterbaut ,
und es ist Erasmus von Rotterdam , der für diese
Philosophie das Fundament und die Gerüste gelie¬
fert hat . Der Ausgangspunkt dieser Tugend liegt
gleichwohl nicht in einem bestimmten geistigen Ent¬
schlüsse, er liegt in menschlich sozialen Verhältnis¬
sen . Man kann d? sich nicht leisten, streitlustig und
schnell erhitzt zu sein, weil der Raum des Vaterlan¬
des zu eng ist , und weil bei einem unduldsamen Ver¬
halten der Staat als Ganzes Gefahr laufen würde ,
in Stücke zu zerbrechen . Die Niederländer kennen
die Gefahr nur allzu gUk, denn in früheren Jahr¬
hunderten haben sie sich untereinander , Stadt gegen
Stadt , Provinz gegen Provinz , schrecklich bekämpft.
Schließlich forderten auch die Gegensätze des Glau¬
bensbekenntnisses genug Blut und Opfer , so daß
aus alledem die Niederländer die entsprechende Lehre
zogen und aus der Not, der Not des Miteinander - .
auskommen -Müssens, eine Tugend machten.

Die Tugend der Duldsamkeit , welche die Nieder¬
länder so Hochhalten , hat allerdings im Laufe der
Zeiten einen Grad erreicht, der aus dieser edlen
Tugend beinahe wieder eine Untugend macht. Na¬
mentlich im Laufe des letzten , des liberalistischen
Jahrhunderts hat man sich nämlich, um einander
nur ja nicht in die Quere zu kommen , menschlich
fühlbar voneinander entfernt . Das Bestreben, den
Nebenmann zu dulden , ihm also genau soviel Le¬
bensrecht wie sich selber einzuräumen , hat zu einer
Abstandnahme geführt , die so groß ist, daß man sich .
von Mensch zu Mensch beinahe gar nicht mehr be¬
rührt . Die löbliche Haltung , sich nicht in die An¬
gelegenheiten von Nachbarn und Mitmenschen zu
mischen , ist allmählich in eine betonte Gleichgül¬
tigkeit , ja Herzlosigkeit übergegangen. Und so er¬
widert denn der Niederländer auf Mitteilungen ,
daß der und der irgendeinen Fehlentschluß getrof¬
fen oder eine verkehrte Handlung begangen habe,
gerne mit der Wendung : „Dat moet hij zelf weten .“
(Das muß er selber wissen ) , einer Redewendung,
die man immer wieder im Verkehr mit Holländern
vernimmt , und womit der Niederländr sowohl das
Mitgefühl wie die Mitverantwortung des Neben¬
menschen nur allzu gerne von sich schiebt.

Der Niederländer hat aber im Prinzip der Dul¬
dung nicht nur das Mittel gefunden, um innerhalb
des geschäftlichen , des sozialen, des persönlich-gesell¬
schaftlichen Lebens den Frieden aufrechtzuerhalten
er besitzt in diesem Prinzip auch die Entschuldigung
für seine durch und durch individualistischen Nei¬
gungen . Wenn er sagt : „Hat moet hij zelf weten“, .
und damit ausdrückt, daß er sich um das Ergehen
des andern nicht kümmern könne und nicht küm¬
mern wollte , so verlangt er damit gleichzeitig, daß
auch der andere sich nicht um ihn kümmere. Man
will allein und für sich sein, ein Verlangen , das
sich in dem höchsten Wunsch eines jeden Holländers
äußert , ein Haus ganz allein für sich selber zu be¬
wohnen . Die vermögenden' Schichten befriedigen die¬
ses Verlangen dadurch, daß sie sich in den Vororten
der großen Städte , aber auch fern von diesen, im
ländlichen Gebiete der landeinwärts gelegenen Pro¬
vinzen , größere oder kleinere Eigenheime errichten,
von denen aus die männlichen Familienmitglieder
mit der Bahn oder dem Auto zur Arbeit in die
nächstgelegene Großstadt fahren ; der Mittelstand ,
der gezwungen ist , in städtischen Reihenhäusern zu
wohnen , verschafft sich das Glück des Allein- und
Fürsichseins dadurch, daß er, und wohnte er auch
in einem Stockwerke unter dem Dache , wenigstens
einen eigenen Hauseingang besitzt. So kommt es,
daß auch die mehrstöckigen Zinshäuser von Amster¬
dam zu jedem Stockwerk einen eigenen Hauseingang
und die verschiedenenHausbewohner auf diese Weise
den „Vorteil " haben, einander auf den Treppen -
fluren nicht begegnen zu müssen . Auch in den
protestantischen Gotteshäusern sieht man gerne auf
Scheidung und Abgrenzung , und zwar sind die Sitze
für die Frommen durch Holzverschläge von denen
der lieben Mitmenschen abgeteilt.

Im großen gesehen hat der Individualismus
des Niederländers dazu geführt , daß sich innerhalb
der christlichen Glaubensgemeinschaften zahllose Un¬
ter -

„und Einzelgruppen bildeten ; in keinem Lande
zerfällt der sektenreiche Protestantismus in so viele
Einzelheiten wie in den Niederlanden . Aus politi¬
schem Gebiete ist d.ie Scheidung zwischen den ver¬
schiedenen Kirchenanhängern ebenso scharf durchge¬
führt . Bis zur Wende im Mai 1940 gab es bekannt-
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lich jede Jnterefsengruppierung in einer zweifachen
Ausführung , nämlich z. B . für die Kaninchenzüchter
oder die Kanarienvogelfreunde sowohl einen prote¬
stantischen wie einen katholischen Verband . Und so¬
wohl bei Arbeits - wie bei Heiratsbewerbungen
wurde streng darauf gesehen , aus welchem Lager
der Antragsteller herkam, ob aus dem protestanti¬
schen, dem katholischen oder dem sozialistischn La¬
ger ; je nach seiner Herkunft wurde er angenom¬
men oder abgelehnt .

Die Duldung in den Niederlanden trug also
Nicht dazu bei, daß die Klassen, die Berufsstände
Und die Einzelmenschen einander näherkamen und
sich zu einer tiefempfundenen nationalen Einheit
brüderlich zusammenfanden . Sie war nur die all¬
gemein durchgeführte Spielregel , die es den Klassen,
den Berufsständen und den Einzelmenschen erlaubte ,
'allein und für sich selber zu bleiben. Die Folge war
eine allgemeine gesellschaftliche Zerklüftung . Mochte
diese dem Außenstehenden auch nicht so sichtbar
sein , sie war gleichwohl vorhanden und lebte sich
vornehmlich auf dem Gebiete des Menschlichen und
Seelischen aus . Indem man einander , menschlich
und seelisch gesprochen , aus dem Wege ging und
sich keiner auf den anderen einließ , kam es schließ¬
lich so weit , daß man einander nur noch im äußer¬
lichen Betrieb , nicht mehr in den lebensentscheiden¬
den Bedürfnissen verstand.

SA -NehmbzelOen für Kriegsversehrts
Stabschef Schepmann verkündete die Stiftung

durch den Führer
NSK Berlin , 21. November.

Stabschef Schepmann verkündete vor Kriegsver¬
sehrten , die in Crössinsee auf ihre zukünftigen
Aufgaben als Politische Leiter vorbereitet werden,
daß der Führer durch nachfolgenden Erlaß das
„SA - Wehrabzeichen für Kriegsver¬
sehrte " gestiftet hat :

„In Erweiterung meiner Erlasse vom 15. Fe¬
bruar 1935 (Stiftung des SA -Sportabzeichens ) und
vom 18. März 1937 ( Wiederholungsübungenl er¬
mächtige ich den Stabschef der SA , allen Kriegs¬
versehrten , die an der außermilitärischen Wehr-Er¬
ziehung durch die Gliederungen der Partei teilge¬
nommen und sich vor dem Feind ausgezeichnet
haben , das SA -Wehrabzeichen in besonderer Aus¬
führung zu verleihen .

Durchführungsbestimmungen erläßt der Stabs¬
chef der SA , ■ Adolf Hitler ."

Sraf Reventlow gestorben
änb Berlin , 21 . November.

In München starb der bekannte völkische Vor¬
kämpfer , der nationalsozialistische Schriftsteller und
Journalist Ernst Graf zu Reventlow im Al¬
ter von 74 Jahren .

Ernst Graf zu Reventlow wurde am 18. August'1869 in Husum in Holstein geboren. Cr war _
ur¬

sprünglich Seeoffizier , nahm aber 1900 als Kapitän¬
leutnant den Abschied und begann dann als Marine¬
schriftsteller hervorzutreten . Großes Aufsehen er¬
regte 1907 sein Buch „Der Kaiser und die Byzanti¬
ner ". Er kam vor ein Ehrengericht , das ihm zwar
seinen Titel , nicht aber die Uniform beließ: Während
des Weltkrieges übte er äußerst scharfe Kritik , na¬
mentlich an der Kriegspolitik Bethmann -Hollwegs.
Seit Oktober 1920 gab er eine eigene Wochenschrift
unter dem Titel „Der Reichswart " heraus .

Seit dem Jahrs 1927 ist Reventlow einer der lei¬
denschaftlichsten Mitkämpfer Adolf Hitlers und ein
fanatischer Verfechter der völkischen Idee gewesen ,
der als Parteiredner in der Kampfzeit zu den meist¬
genannten Männern der NSDAP , gehört hat . Nach
der Machtübernahme schaltete er sich neben seinem
schriftstellerischen Schaffen insbesondere in seinem
„Reichswart " sehr aktiv , iy die weltanschaulich-reli¬
giösen Gespräche der Zeit ein und wurde abermals
zu einer der umkämpftesten Persönlichkeiten des
weltanschaulichen Ringens .

Schweden protestiert
Gegen den englischen Bombenabwurf auf Lnnd

dnb Stockholm , 20. November.
Das Außenministerium gibt , wie TT meldet,

bekannt : Auf Grund der Untersuchung der schwedi¬
schen Militärbehörden wurde festgestellt, daß die
Bomben , die auf Lund abgeworfen wurden , eng¬
lischen Ursprungs waren . In diesem Zu¬
sammenhang hat das schwedische Außenministerium
die schwedische Gesandtschaft in London beauftragt ,
einen nachdrücklichen Protest bei der britischen Re¬
gierung einzulegen . Gleichzeitig soll die schwedische
Gesandtschaft mitteilen , daß ins einzelne gehende
Schadenersatzansprüche zu einem späteren Zeitpunkt
der englischen Regierung zugeleitet werden.

Futsch ist futsch !
Eine Geschichte vom Marschall Vorwärts

Von Hugo Krause
" Jochen Pitz , seines Zeichens Stadtdiener in Te¬

terow , hatte seinen großen Tag . Sollte er doch bin
ersten Böller abschießen, sobald Fürst Blücher in
Sicht war . Der alte Haudegen kam vom Ostseebad
Doberan und war auf der Fahrt nach Jvenack zum
Grafen Plessen.

So spazierte Jochen denn in seiner neuen Uni¬
form bei den Scheunen an der Straße nach Güst¬
row auf und ab . Ganz Wichtigkeit und Würde !
Aber eine Viertelstunde nach der anderen verrann .
Bauer Michel .klapperte mit seinem Wagen die
Straße entlang , ein Knecht kam mit seinen beiden
Ochsen vom Feld , die alte Wrbern schleppte müh¬
sam ein Bündel Reisig nach Hause, — vom Fürsten
keine Spur . Länger und länger wurden die Schat¬
ten der Bäume , Jochens Durst wurde immer größer .
Auch seine Pfeife hätte er gern geraucht, aber das
Rauchen bei den Scheunen war streng verboten.
Daß die hohen Herren immer so lange auf sich
warten ließen ! Und Jochen fluchte über seinen Auf¬
trag . Schließlich kletterte er auf den erhöhten Stra¬
ßenrand und hielt Ausschau. Fern am Horizont
bemerkte er eine Staubwolke , die langsam näher
kam. Eine Kalesche erkannte er, von zwei alten
Gäulen gezogen, die auch keinen rechten Trab mehr
aufhringen konnten. Wer mochte wohl in der alten
Kutsche sitzen , der Fürst doch keinesfalls .

Zwei alte Männer waren es. und der eine
rauchte gemütlich seine Pfeife . Nun schlug 's doch
dreizehn ! Aergerlich hielt Jochen das alte Gefährt
an . „Wat denn , wat denn"

, tönte es ihm entgegen.
„Das Rauchen hier bei den Scheunen kostet Strafe ,
also her mit der Pfeife "

, schrie Jochen, rauh und
heiser vor Durst und Hitze. Und schon streckte er
seinen Arm aus . Einen wehmütigen Blick noch
warf der Alte auf seine so schön angerauchte Meer -
schaumpfeife, dann gab er sie dem Stadtdiener .

Langsam knarrte die alte Kalesche weiter nach
Teterow hinein , fuhr unter den vielen Girlanden
hindurch , die die Straße überspannten , am Rat¬
haus vorbei , mit dem großen Willkommensschild,
wo Bürgerin ' ister und Ratsherren mit dem Fest¬
trunk des Fürsten harrten . Auch Wochen hatte sei¬
nen Posten wieder eingenommen , tn der Hand die
Meerschaumpfeife , rjit der er nichts anzufangen

Ger Gegenangriff westlich Kiew schreite! fort
dnb Aus dem Führerhauptquartier , 21. Nov.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt :

Nordöstlich Kertsch versuchte der Feind erneut ,
seinen Brückenkopf zu erweitern . Er wurde in har¬
te« Kämpfen unter Abschuß von 18 Panzer » abge¬
schlagen und erlitt durch wirksames eigenes Artil¬
leriefeuer und wirksame Angriffe der Luftwaffe
schwere Verluste.

Gegen den Brückenkopf Rikopol » südlich
Dnjepropetrowsk und nördlich Kriwoi
Rog traten die Sowjets gestern mit zahlreichen
Infanterie - und Panzerverbänden , von starken
Fliegerkräften unterstützt , zum Angriff an . In zäh
und erbittert geführte « Abwehrkämpfen und durch
kraftvolle Gegenangriffe vereitelten unsere Truppen
alle feindlichen Durchbruchsversuche und schoflen da¬
bei 247 Panzer ab. Hiervon wurden allein 197 im
Abschnitt eines Armeekorps vernichtet.

Der deutsche Gegenangriff westlich Kiew macht
trotz hartnäckigen feindlichen Widerstandes weitere
Fortschritte .

In dem unübersichtlichen Gelände des Einbruchs¬
raumes südwestlich Gomel gehen die heftigen
Kämpfe unvermindert weiter . Nördlich Gomel
wurde eine eingeschloffene feindliche Kampfgruppe
vernichtet.

Westlich SmolensL . liest die Kampstätigkeit
merklich nach . Schwächere feindliche Angriffe hier
sowie südlich und nördlich Newel blieben erfolglos .

Südlich des Ladoga - Sees wurden zahlreiche
Angriffe des Feindes zum Teil im Gegenstoß ab¬
gewehrt.

In Süd - Italien verlief der Tag Vis auf
beiderseitige Artillerie - und Spähtrupptätigkeit im
allgemeinen ruhig . Nur an einer Stelle im Ost¬
abschnitt der Front kam es zu lebhafteren Kämpfen
um die Stellungen deutscher 'Gefechtsvorposten. Un¬
sere Sicherungen wurden hinter den Sangro -
F l u ß zurückgenommen, nachdem sie dem mit weit
überlegenen Kräften mehrfach angreifenden Feind
empfindliche Verluste zugefügt hatten .

Nächtliche Bombenangriffe deutscher Flugzeuge
gegen Ziele in Süd -England verursachten zahlreiche
Brände , unter anderem auch im Stadtgebiet von
London .

Wortgefechte im
(Draytbericht unserer Bei

Dt . Sch . Berlin , 22. November .
Während im Osten die Schlacht mit unvermin¬

derter Härte andauert , während in der Aegäis deut¬
sche Truppen weitere Feindinseln besetzen und der
Vormarsch der Anglo-Amerikaner in Süditalien
fast zum Stillstand gekommen ist, hat der Kampf
mit Worten im Lager unserer Feinde eingesetzt,
der mit gleicher Intensität in USA und England
durchgefochten wird . In USA haben außer Hüll
und Knox in wenigen Tagen sechs andere Traban¬
ten Roosevelts ihre Weisheiten vernehmen lasten,
und in England haben nacheinander die Minister
Morrison , Bevin und nach langer Zeit wieder ein¬
mal Lord Alexander gesprochen . Alle ihre Reden
verraten , daß sie mit Phrasen und Schönmalereien
über die unbefriedigende Lage hinwegzutäuschen
versuchen. Wenn Morgenthau in Washington ver¬
kündet, die Anstrengungen zur Gewinnung des
Krieges müßten jetzt auf finanziellem Gebiet ohne
jede Beschränkung ausgenommen werden , so liegt
hierin die Vorbereitung auf eine neue Ausschröp-
fung 'des amerikanischen Volkes für den Krieg der
jüdischen Plutokratie , und wenn Lord Alexander
in Hüll den Satz prägt , die Lage auf den Meeren
bleibe weiter unbefriedigend und die Tonnagenot
sei nicht zu leugnen , so wiederholt er nur das , was

Der Wehrmachtbericht vom Samstag lautet :' _
Im großen Dnjeprbogen »nd bei

Tscherkassy kam es gestern nur zu örtlichen
Kämpfen .

Im Kampfgebiet von Kiew stoßen unsere zum
Gegenangriff angetretene « Divisionen trotz zähen
feindlichen Widerstandes und schwieriger Wetter¬
und Geländeverhältniffe weiter vor. Mehrere hef¬
tige Entlastungsangriffe der Sowjets scheiterten.
Die vor einigen Tagen von feindlichen Kräften
besetzte Stadt Shitomir wurde von unseren
Truppen eingeschloffen und gestern im Sturm ge¬
nommen . In der Stadt und bei der Säuberung des
zurückeroberten Geländes fielen zahlreiche Gefan¬
gene und umfangreiche Beute in unsere Hand .

Beiderseits Gomel wurde auch gestern erbit¬
tert gekämpft. Während südwestlich der Stadt die
harten Kämpfe noch im Gange sind , wurden nord¬
östlich Gomel alle von zahlreichen Schlachtfliegern
unterstützten Durchbruchsversuche der Sowjets ver¬
eitelt und örtliche Einbrüche durch Gegenstöße be¬
reinigt .

Westlich und nordwestlich Smolensk wurden
die mit neu herangeführten starken Kräften auch
gestern angreifenden Sowjets wieder blutig abge¬
schlagen. Teilweise brachen die feindlichen Angriffe
schon im zusammengefaßten Abwehrfeuer an unse¬
rer Front zusammen .

Im Einbruchsraum südwestlich R e w e l lebhafte
örtliche Kämpfe.

An der süditalienischen Front herrschte
beiderseitige rege Artillerie - und Spähtrupptätig¬
keit. Durch ein eigenes Strotztruppunternehmen
südwestlich Mignano wurden Stellungsver¬
besserungen erzielt .

Im östliche «« Mittelmeer griff die Luft¬
waffe einen feindlichen Flottenverband an und be¬
schädigte durch Bombenvolltreffer einen Kreuzer
und einen Zerstörer schwer .

Feindliche Fliegerverbände stießen bei Tage vis
an die deutsche Westgrenze und in der Nacht
in das westliche Reichsgebiet vor . Durch
Bombenwürfe entstanden Schäden und Verluste.
Sieben feindliche Flugzeuge wurden hierbei und
zwei weitere über dem Atlantik abgeschoffen .

Deutsche Flugzeuge griffen in der vergangenen
Nacht erneut Einzelziele von London an .

feindlichen Lager
linet Schrlktleltung .)
er seit vier Jahren mit mehr oder weniger Varia¬
tionen dem englischen Volk vorerzählt hat .

In den Vereinigten Staaten sind es die Illu¬
sionisten, die sich über die militärische Lage an der
Ostfront wie im Pazifik ziemlich unzufrieden
äußern . Die Mitglieder des Repräsentantenhauses
Michener und Wadeworth haben , sich in einer Ver¬
sammlung in Washington , laut „Stockholms Dag -
bladet "

, dahin geäußert , mit der Verheimlichung
kriegsentscheidender Kämpfe wie jetzt im Pazifik
gewinne keine Nation den Krieg .

In ähnlicher Weise klagt Willkie. Er bedauert ,
feststellen zu müssen, die Strategie der vier verbün¬
deten Mächte verliere ständig an Durchschlagskraft
gegenüber dem Feind und die Unterschätzung der
japanischen Schlagkraft beginne sich bedenklich aus¬
zuwirken . Das sagt derselbe Willkie, der an an¬
derer Stelle die Befreiung der Welt durch die Ver¬
tiefung der Moskauer Vereinbarungen ausspricht .
Viele Kreise in den USA teilen heute, so betonte
Willkie, die Auffassung , die der Sprecher im Lon¬
doner Rundfunk . Mac Geachy , vor wenigen Tagen
aussprach : Die bisherige Vorstellung von einer
kommenden und nahen Niederlage der Deutschen
und der Japaner wäre grundfalsch. — Knox aber
setzt sein Schweigen über die letzte Niederlage durch
die japanische Luftwaffe bei Bougainville beharr¬
lich fort .

Das Wichtigste in Kürze
„Rya Dagligt Allehanda" meldet aus London , die bri¬

tischen Bomberverbände hätten sich bei ihren letzten
Terror . Angriffen durch Wolken von deutschen
Jagdflugzeugen durchschlagen müssen .

*
Die italienische Judengesetzgebung soll

auf Grund der Beschlüsse von Verona einer weitgehenden
Revision unterzogen werden. Der jetzigen Auffassung zu-
folge wird die Stellung der Juden nicht nur auf Grund
der allgemeinen Rasse-Bestimmungen, sondern auch als ein
engeres Staatszugehörigkeits -Problem behandelt werden.

*
Die faschistische Miliz , das Korps der Karabinieri sowie

die italienischen Polizeitruppen wurden zu einer neuen

Organisation , die den Namen „Republikanische Ra -
tionalgarde " trägt , zusammengefügt.

*
Aus dem Badoglio - Lager geflüchtete italienische

Flieger erklärten , daß sie gezwungen wurden, im Geleitschutzvor Nordafrika zu fliegen, und zwar unter Bewachung von
Senegalschützen , die mit gezückter Waffe hinter ihnen saßen.

*
Am Samstag früh wurden Sir Oswald Mosley

(der britische Faschistenführer) und seine Frau aus dem
Helloway-Sefängnis in London entlassen.

*
. Im Dail erklärte de Valera , Irland befinde sich zur

Feit in einer gefährlichen Krise. Die Negierung appelliere
an den guten Willen und die Unterstützung aller.

Aunöschau
* Ueber Italiens Fallschirmjäger , die nicht ein¬

gesetzt wurden , kann die „Berliner Börsenzertung
Interessantes melden : tAm Sender Rom sprach ein Hauptmann der!
italienischen Fallschirmjäger über den Boykott des
früheren italienischen Generalstabes gegen die
Waffe der Fallschirmjäger . Die Fallschirmjäger ge¬
hören zu den Einheiten , die sich am stärksten gegen
den Verrat Badoglios zur Wehr setzten und sich
sofort der deutschen Wehrmacht zur Verfügung stell¬
ten . Die italienische Fallschirmjägerwaffe fei im
Jahre 1940 gebildet worden . Zum erstenmal wurde
eine italienische Fallschirmjägerkompanie bei der
Besetzung der griechischen Insel Kephalonia im
Frühjahr 1941 eingesetzt . Dies blieb jedoch das erste
und einzige Mal . Obwohl die Truppe an Umfang
immer mehr zunahm und Freiwillige aus ganz
Italien sammelte , sei man von Freunden und Be¬
kannten immer wieder gefragt worden : „Aber
wann werdet ihr eingesetzt ? " Man bereitete ein
Unternehmen gegen Malta vor. Tag und Nacht
wurde die Insel bombardiert , und es gab einen Au¬
genblick , in dem der Angriff bevorzustehen schien .
Alles war bereit , aber Tage vergingen , die Hoff¬
nung auf Malta schwand dahin . Es kam der Som¬
mer 1942, die Afrikaarmeen eilten von Sieg zu
Sieg und warfen den Eindringling nach Aegypten
zurück . Die Division Folgore wurde nach Apulien
verlegt , der Duce nahm den Vorbeimarsch ab. Es
schien erneut , daß der Augenblick des Einsatzes be¬
vorstehe. Nach Tagen empsing die Division den Be¬
fehl, auf dem Luftwege nach Afrika zu gehen . Aber
der Transportdienst funktionierte nicht. Befehle und
Gegenbefehle wurden gegeben. Viel Gerät blieb in
Italien . Die Abteilungen erreichten Afrika teils
mit , teils ohne Fallschirm . Eine Artillerieabteilung
langte ohne Geschütze an . Ein ganzes Regiment
konnte nicht transportiert werden . In Afrika wur¬
den die Verbände in den Erdkampf eingereiht . Die
Fallschirme mußten in Derna zurückgelassen wer¬
den. Im Jahre 1943 wurde aus der Division Fol¬
gore die neue Division Nembo gebildet. Der italie¬
nische Generalstab behauptete , es gäbe keine Fall¬
schirme, keine Flugzeuge und keinen Brennstoff . Der
Feind stand bereit , in Italien zu landen . Um seine
Vorbereitungen zu stören, wäre es notwendig ge¬
wesen, Fallschirmjäger an der afrikanischen Küste
abzuwerfen . Es geschah nicht. Die Division Nembo
wurde nach Sardinien verlegt , natürlich ohne Fall¬
schirme, und mit einer rein defensiven Ausgabe be¬
traut . Es geschah mit Absicht, daß diese Division
von den Badoglio -Anhängern von der Halbinsel
abgeschoben wurde . Nach dem 8. September gelang
es einem Bataillon Fallschirmjäger , von Sardinien
aus geschloffen den Heimatboden zu erreichen,"

*
* Daß sich an den Streikunruhe « in England

auch Frauen beteiligten , macht der britischen Regie¬
rung großen Kummer . Sie hat seit Krregsbegmnkein Mittel unversucht gelassen , um die britische
Frau zum nationalen Denken zu erziehen. Soeben
erschien in einem britischen Verlag ein Buch unter
dem Titel „Rüstungsbetrieb "

, in dem britischen
Frauen und Mädchen ein besonderes Kapitel gewid¬met wurde . Die Kritik ihrer Arbeitsweise und ihrer
Gesinnung ist bezeichnend . Der Verfasser spricht vor
allem von jenen Frauen und Mädchen, die früherder guten Gesellschaft angehörten , die ihre Haus¬
kapelle , ihr tägliches Dancing , ihren Klatsch und
ihr Weekend gehabt hätten und die dieses Leben
augenblicklich vermissen. Die große Sorge des Pro -
durtionsministers ist die Tatsache, daß die englischen
Frauen am Kriege nicht intereffiert sind.

Wie erklärt sich diese Jntereffelosigkeit an der
Kriegsarbeit ? fragt der Verfasser. Die Mädchen
wissen nichts von Pflichten gegen das Vaterland ,
sie haben kein Gemeinschaftsgefühl . Der „Daily He-
rald " schreibt, die Leiter der Fabriken seien schuld ,wenn es an der nötigen Disziplin mangle , und istder Auffassung, daß die menschliche Lebensführung
fehle, die allein in der Lage sei , die Werktätigen bei

!

uter Laune zu halten. Aber die britischeRegierung
!at auch noch andere Dinge bei den Frauen auszu -
etzen. Der „Daily Expreß "

berichtet, daß die Schei-
ungen sich häuften und daß niemand mehr einen

Begriff von der Heiligkeit der Ehe habe oder daran
denke , daß die Bigamie schwer bestraft werde. Die
Propaganda „mehr Kinder " falle völlig ins Wasser,schreibt der „Daily Herald "

, weil es an den nötigenMitteln fehle, Kinder aufzuziehen . Ein englischerSeemann gibt den Frauen recht, die über die For¬
derungen der Regierung lachen , und sagt : „Wir
hören , das Land brauche mehr Kinder . Aber es
scheint sich nicht darauf borzubereiten . Ich erhalte8 Pfund 12 Schilling im Monat für zwei Kinder
und in Amerika gibt es für dieselbe Zeit und die¬
selbe Anzahl Kinder 12 Pfund und 10 Schilling .Was für ein enormer Unterschied! rufen die Frauenaus und fragen : Sind amerikanische Kinder mehrwert als englische ? "

wußte. ß )a kam nochmals ein Wagen aus Richtung
Güstrow , Hochs mit Gepäckstücken beladen . Zwei Die¬
ner in Livree saßen auf dem Bock. Wieder hielt
der Stadtdiener den Wagen an und fragte , aber
höflicher als vorhin , ob seine Durchlaucht nicht
bald käme . „Der Fürst muß doch längst hier sein",
meinten die beiden und fuhren weiter . Jochen sprang
eiligst auf den Straßenrand , und er guckte sich bald
die Augen aus , aber es kam kein Wagen mehr .

Da knallten die Böller in der Stadt plötzlich
los . Jochen wußte nicht mehr , wie ihm geschah . So
schnell er konnte, rannte er zum Rathaus . Was
war hier inzwischen passiert ? Nun den Teterowern
war bei ' der Ankunft des Gepäckwagens ein Licht
aufgegangen , und sie hatten dem Fürsten Salut
geschossen, der längst zur Stadt hinaus ' auf dem
Wege nach Jvenack war . Der Bürgermeister aber
fuhr mit einem Donnerwetter auf den armen Jo¬
chen los , wo er denn seine Augen gehabt hätte .
Der stotterte , bei ihm sei kein Fürst vorbeigekom¬
men . Er hätte nur einen alten Mann verbots¬
widrig beim Rauchen betroffen und ihm die Pfeife
weggenommen. Hier sei sie. Und er gab dem Bür¬
germeister die so schön angerauchte Meerschaum-

Der bekannte Unbekannte
Von Gefreiter Josef Grund

Feldwebel Schneider war ein Mann , den nichts
aus der Ruhe bringen konnte. Nur einmal war er
fuchsteufelswild geworden , so wild , daß ihm sogar
Fifi , der Kompaniehund , für längere Zeit in wei¬
tem Bogen aus dem Wege ging. Und das war so
gekommen.

Eines Tages flatterte in die Schreibstube der
Kompanie ein rosarotes Brieflein mit der viel¬
sagenden Aufschrift : „An einen unbekannten Sol¬
daten "

, und Feldwebel Schneider war der Glücks¬
pilz , dem das Los dieses Brieflein zusprach.

Zuerst lachte er , murmelte etwas von einem
„alten Knochen", doch dann öffnete er den Umschlag
und las . Er schüttelte den Kopf, las noch einmal ,
griff sich an die Stirn und las wieder :

Lieber unbekannter Soldat !
Hier ist ein junges Mädchen, das sich aus dem

grauen Alltag heraus nach einem liebenden Herzen
sehnt. Ich bin 15 Jahre alt , habe blondes Haar
und blaue Augen und heiße Hannelore . Auf die¬
sem Wege hoffe ich nun in Dir einen netten , jungen
Mann zu finden , der ein Frauenherz versteht.
Wein Vater , ein verknöcherter, alter Herr , will

pfeife. Jener alte Mann sei ja Blücher gewesen,
belehrte ihn der Bürgermeister .

Hin und her berieten die Ratsherren . Und
schließlich fuhr der Bürgermeister nach Jvenack.
Vorn neben dem Kutscher saß der Stadtdiener , vor
sich ein schönes Seidenkiffen , auf dem die Meer¬
schaumpfeife lag . Es war schon spät am Abend,
als sie beim Grafen Plessen ankamen . Blücher saß
gemütlich auf der Schloßterraffe und sah neugierig
den Ankommenden entgegen. Der Bürgermeister
bat den Fürsten um Entschuldigung ob des uner¬
klärlichen Vorfalls , an dem nur der ungeschickte
Stadtdiener schuld sei . Lächelnd ivinkte .Blücher ab
und hörte sich geduldig die Rede an, " die der Tete-
rower zusammenstotterte , denn das so schön aus¬
gearbeitete Konzept konnte er ja nun nicht mehr
gebrauchen.

Die Meerschaumpfeife aber ist noch heute im
Teterower Rathaus zu sehen, zum Andenken an
jenen Tag , da sie des verbotenen Rauchens wegen
beschlagnahmt wurde . „Wat futsch is , is futsch " ,
hatte Blücher lachend geantwortet , als der Tetero¬
wer Bürgermeister ihm die Pfeise wieder zurück¬
geben wollte.

mich durchaus nicht ernst nehmen und betrachtet
mich immer als ein unmündiges Schulmädel ! Man
hat schließlich mit 15 Jahren auch seine Ideale ,
und mein Ideal hoffe ich in Dir , lieber unbekann¬
ter Soldat , zu finden . Herzliche Grüße !

Deine Hannelore.
Feldwebel Schneider mochte den Brief vielleicht

zehnmal gelesen haben , bevor er sich zu einem Ent¬
schluß durchringen konnte. Fuchsteufelswild war er
geworden, und Fifi , der ihm gerade in die Quere
kam, erhielt einen Fußtritt , daß er zehn Minuten
lang die höchsten Töne winselte .

Schneider stürmte auf seine Bude, nahm Tinte ,
Feder und Papier und schrieb :

Liebes unbekanntes Mädel !
Deine Zeilen sind mir tief zu Herzen gegangen.

Ich bin 38 Jahre alt , habe schwarzes Haar und
braune Augen und heiße Ferdinand . Ich stehe im
Range eines Feldwebels und besitze zwei starke
Arme , die nicht mehr loslaffen , was sie einmal
gepackt haben . Du kannst Dich mir unbesorgt an¬
vertrauen . Zu diesen starken Armen gehören natür¬
lich auch ein Paar kräftige Hände und mit diesen
Händen werde ich Dir im nächsten Urlaub den
Hintern versohlen . Es grüßt Dich

Dein alter , verknöcherter Vater .

Oper um Dorfmusik
Frled-Walter-Uraulführung ln Wiesbaden

Nach zwei ernsten Stoffen , nach seiner „Königin Elisa-
beth" (Stockholm und Hamburg) und dem „Andreas Wel-
fius " (Berliner Staatsoper ) versuchte sich der junge Kom -
ponist Fried Walter mit seiner dritten Oper „Dorf¬
musik" im Bezirk des Heiteren. Das Textbuch von P . Beyerund E. Tramm siedelt die Handlung in zwei süddeutschen
Dörfern an und bringt den armen Bauernjungen Peter in
einen Konflikt zwischen seiner Liebe zu dem armen MädchenBarble und der Liebe zur verschuldeten Mutter , deren
Rettung vor dem Armenhaus nur durch Peters Ehe mit
der reichen Tochter der erpresserischen Hausbesitzerin gesichert
erscheint. Die Befreiung der Liebesleute aus dem Retz des
alten Drachen und die Stiftung zweier Ehen dient den
Verfassern zum Vorwand , Intrige , List und Verschlagenheitmit Behagen an grotesken Situationen breit auszuspinnen ,mit dörflichem Kirmesbetrieb die Schaulust zu befriedigenund die Lücken der dramatischen Entwicklung mit ein paar
bäuerlichen Bräuchen zu überdecken .

Der Komponist Fried Walter ließ sich den schmetterndenKlamauk und die bald "humpelnd-drolligen, bald zügig-kom¬
pakten Rhythmen der süddeutschen Volksmusik natürlich
nicht entgehen. Zwischen Komischer Oper, Singspiel und
Operette nach einem eigenen Weg suchend, zwang er die
verschiedenartigen und unverkennbaren Einflüsse, die auf
ihn gewirkt haben, mit beachtlichem Verarbeitungsgefchickund ausgeprägtem Theatersinn zusammen.Es wurde dank der guten Aufführung ein lebhafter

'
Erfolg. Johannes Jacobi .

+ Ste Schriftstellerin Ilse Kamel, Beauftragte der
Reichsschrifttumskammer für Frauenfragen , ist in Marburgan der Lahn gestorben .

-si 2n diesen Tagen beging Profeffor Ferdinand Pamber -
ger in Graz seinen 70. Geburtstag . Pamberger wirkte U>
Jahre an der. Grazer Kunstgewerbeschule und nahm mit
der Gründung des „Steiermärkischen Werkbundes" in der
Nachkriegszeit den Kampf gegen alle entartete Kunst auf .Seiner Freundschaft mit Rosegger verdanken wir das ein¬
zige Oelbild, zu dem der Dichter selbst gesessen hat .

4- Unter dem Titel „Soldaten stelle» aus " eröffnetedie Reichsfrauenführung in Berlin ihre dritte Schau im
felde stehender Künster. Wiederum wurde einer Anzahlrontsoldaten Gelegenheit gegeben , ihre Werke zur Gel¬
tung zu bringen : einige von ihnen stellen überhaupt zumersten Male aus . Eine besondere Note erhielt die Er-
öffnung durch die Teilnahme einer Abordnung der Gruppe
Scherer unter Führung der Ritterkreuzträger Oberst Ma-
nitins und Oberleutnant Schulze.

4- Folgende Theater in Uranffllhrnnge» find in der
Berichtswoche zu verzeichnen : „Lavendel" von Bruno
Schuppler in der Wiener Komödie : „Der kleine Herr Nie¬mand" von Just Scheu und Ernst Hebut in Teplitz und
Leitmeritz ; „Der Knecht von Foldinxbro" von Fritz Völker
auf der niederdeutschen Bühne Hamburg.
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Velten bewunderte im Grunde ihre Haltung, so

sehr er deshalb für sie beide fürchtete . Diese Frau
besaß schon etwas , wofür man allerlei riskieren
konnte , das war sicher — aber wohin sollte das
führen? Wenn der Konsul mißtrauisch wurde und
die Folgerungen aus dem Vorgefallenen zog , stand
Wanka völlig mittellos da, das konnte man sich an
den fünf Fingern ausrechnen. Das schöne graue
Cabriolet, das Golfspielen .— alles fiel dann weg .
Und wie sollte er den Unterhalt einer anspruchs¬
vollen, mittellosen Frau bestreiten , während seine
Einnahmen schon für seine eigenen Bedürfnisse nicht
ausreichten?

Aber Wanka war nicht die Frau , mit der man
einmal hätte sachlich über solche Dinge reden können !
sie lebte im Pathos . Man wußte außerdem nie, wie
sie reagierte, sie war so leicht verletzlich, jedes Wort
mußte überlegt sein . Das alles störte Velten und
ließ ihn wünschen , die Beziehungen zu Wanka all¬
mählich in freundschaftliche Gleise überzuleiten;
aber dre Verwirklichung dieser Wünsche schien ihm
zweifelhaft.

So zwang ihn diese Frau , aus seinen Bedenken
heraus, zu einer Rücksichtnahme, die völlig gegen
seine Natur ging und die er ihr verübelte , obgleich
sie keine Ahnung davon hatte.

Vor dem Klubhaus des Golfplatzes saßen infolge
des warmen Wetters mehr Menschen , als sonst um
diese frühe Stunde bereits anzutreffen waren.
Velten war das nicht recht. Er spürte deutlich , wie
man nach ein paar im Vorübergehen gewechselten
Worten hinter ihnen hersah und sich seinen eigenen
Reim darauf machte. Kaum vorstellbar , daß der
Konsul nicht auch längst einen Verdacht besaß , wenn
auch aus seinem Verhalten nichts herauszuspüren
war , es sei denn , man nahm seine betonte Freund¬
lichkeit mißtrauisch auf.

Wanka Rezanow entschied sich für einen der ge¬
schützten Tische am Ende der Terrasse . Wanka plau¬
derte unbefangen und merkte gar nicht, daß Velten
ihr ziemlich einsilbig und unaufmerksamgegenüber¬
saß . Aber plötzlich lauschte er mit offensichtlichem
Interesse.

„Das schöne geräumige Haus oberhalb von Horn¬
staad , das wir uns zusammen voriges Jahr aus¬
gesucht haben , du weißt doch — das habe ich mir
gewünscht und Rezanow hat es gekauft ." Sie nannte
den Konsul meistens beim Nachnamen , wenn sie von
ihm sprach; aber Velten fiel es heute als fremd
auf. „Einiges wird noch verändert: vorn soll eine
breite Terrasse hin und nach' Süden noch ein
Balkon."

Velten konnte nur schlecht verbergen , wie betreten
ihre Worte ihn machten .

„Das war sehr unüberlegt. Wanda"
, sagte er

erregt und stellte das Glas , das er eben zum Munde
führen wollte, hart auf den Tisch. „Warum mußtest
du !dir gerade das Haus bei Hornstaad schenken las¬
sen ? Deinem Mann wird es schließlich doch einmal
zu denken geben , daß ich . im Sommer auch dort
wohne."

Sie zuckte die Schultern. „Ich kann es nicht
ändern"

, sagte sie fatalistisch . „Ich bringe es nicht
fertig , den Sommer ohne dich zu bleiben ."

„Aber dein Mann ! " warf Velten noch einmal ein.
„Er hat sieb noch nie so wenig um mich geküm¬

mert wie jetzt . sagte sie und zog die Augenbrauen
ein wenig hoch . „Außerdem war ich schon in Horn¬

staad , ehe ich dich kannte . Vielleicht ist es ihm auch
gar nicht so wichtig, was ich tue. Eigentlich hat er
nur eine Leidenschaft , das ist die Jagd . Wahrschein¬
lich fährt er auch im Sommer wieder in die Kar¬
paten — und was sollte ich bei ihm in seiner Jagd¬
hütte ? "

„Du täuscht dich wohl", entgegnete Velten skep¬
tisch , „es ist ihm bestimmt wichtig, was du tust."

Wanka wehrte ungeduldig ab. Sie war inzwi¬
schen aüfgestanden und ging nun zu den Kabinen
hinein, um sich umzukleiden; Velten holte indeffen
die Schläger.

Als Wanka wiederkam , trug sie eine helle Fla¬
nellhose und einen leichten Pullover . Das Haar
hatte sie mit einem leichten , türkisfarbenen Tuch
zusammengebunden. Versuchend schwang sie den
Schläger.

„Wir spielen nur eine halbe Runde"
, schlug

Velten nähertretend vor, „ich bin heute ziemlich ab¬
gekämpft ."

Veiten spielte schlechter als sonst. Es war ihm
erst jetzt eingefallen, daß auch Karin« im Sommer
in Hornstaad sein würde. Obgleich er sich gefreut
hatte , daß er ihr den Auftrag verschaffen konnte .

wäre es ihm jetzt lieber gewesen , sie hätte ihn nicht
bekommen. Wie sollte dreses Zusammentreffen zu
dritt reibungslos ablaufen?

„Wer macht den Umbau in Hornstaad ? " fragte
er, während er neben Wanka den Bällen nachging.
Er glaubte seinen Ohren nicht zu trauen, als er den
Namen Grack hörte . Ausgerechnet der Mann , der
ihm Karina sowieso nicht gönnte, war nun auch
noch als Zeuge aller wahrscheinlichen Verwicklungen
zugegen .

Velten begann sich über Wanka zu ärgern.
Warum hatte sie die ganze Sache hinter seinem
Rücken betrieben und wartete jetzt mit vollendeten
Tatsachen auf? Natürlich hätte er ihr von , diesem
Hauskauf abgeraten; man konnte sich schließlich auch
noch an anderen Orten treffen. Sie würde ihm die
ganzen Ferien verderben . Er schlug den Ball links
in die Büsche und hatte große Mühe, ihn wieder
herauszuholen.

Wanka wartete ungeduldig auf ihn. „ Was hast
du heute ? " fragte sie und betrachtete ihn forschend .
„Verheimlichst du mir etwas ? "

„Ich bin sehr abgekämpft "
, wiederholte Velten

und wandte sich ab, weil ihm Wankas Blick un-

Kleine Rundschau
: : Aus Eifersucht auf die Stiefmutter erschoß in Messer .

ling im Oberelsaß ein junger Mann in der elterlichen
Wohnung seinen Vater , seine Stiefmutter und dann sich
selber . Der aus der zweiten Ehe des Vaters stammende
junge Mann konnte sich nicht damit abfinden , daß der
Vater zum drittenmal heiratete .

*
: : Gegen Erfüllung eine» unsittlichen Verlange«» hatte

ein 64 Jahre alter Mann einer Frau Mangelware , die ihm
als Geschäftsmann zur Verteilung anvertraut war , an -
geboten . Er mußte sich nun vor dem Amtsgericht in Eden -
kobe» verantworten und wurde zu einer empfindlichen Ge¬
fängnisstrafe verurteilt !

*
: : Eine fette Beute machten bisher unbekannt gebliebene

Täter , die in Kaiserslautern aus einem Lastwagen zwei
Schachteln mit je 25 Kilo Butter entwendeten . Die Butter
wird den Dieben , denen man auf der Spur ist, teuer zu
stehen kommen .

*
: : Eine« erschwindelte» Volksempfänger für 49« Mark

verlauft hatte ein aus Pirmasens stammender, vielfach
vorbestrafter Mann . Er hatte einer in bescheidenen Per -
hältnissen in Pirmasens lebenden Frau den Volksempfänger
abgeschwindelt . Das Urteil lautete auf ein Jahr Gefängnis .

#
: : Der frühere Sekretär des Kneipp-Bundes , Otto Fri -

' ling , der fast ein halbes Jahrhundert in Bad Mörishofen
wirkte und der zu den wenigen Männern gehörte , die von
Anfang an sich zur Kneippschen Heilweise bekannten und
für sie tätig waren , ist gestorben . Mit der Geschichte des
Kurortes und seiner Entwicklung ist sein Name aufs engste
verbunden .

*
— Ei » Dorf ohne Spatzen gibt es, im Kreise Saalfeld .

Seit Jahren ist in Friedebach kein Spatz seßhaft gewesen .
Perirrt sich - einmal ein Spatz dorthin , so ist er schnell wie¬
der verschwunden . Line Erklärung sür diese merkwürdige
Ausnahmeerscheinung sucht man in der besonderen Lage
des Ortes , der inmitten langgestreckter Heidewälder liegt ,
in denen de,r Sperber sein Reich hat .

*
: : Viernndvierzigmal Urgroßmutter ist die Witwe Marie

Sehlmeyer in Cuxhaven , die ihren 95. Geburtstag beging .
*

: : Empfindlich« Strafe » für Obstdiebe wurden von dem
Einzelrichter in Prenzlau ausgesprochen . Die Ehefrauen
K . und G. waren in einer Nacht über einen Gartenzaun
gestiegen und hatten eine größere Menge Aepfel gestohlen .
Die Angeklagte K . wurde zu sechs und die Angeklagte G.
zu vier Monaten Gefängnis verurteilt .

*
: : Der bekannt« SchlangenmenschOröval starb im Alter

von 51 Jahren in Freiburg in der Schweiz . Oreval , der
mit seinem bürgerlichen Namen Lucien Chalamel hieß , war
als Verrenkungskünstler in den meisten europäischen und

südamerikanischen Städten aufgetreten . Er stellte ein ana¬
tomisches Rätsel dar .

*
: : Kinofeindlich ist der Gemeinderat des dänischen

Städtchens Agersted . Er bekundete das ganz offen in einer
Gemeinderatssitzung , in der ein Antrag zur Beschlußfassung
vorlag , in der Gemeind « ein Kino zu errichten . Mit sieben
gegen eine Stimme lehnte der Gemeinderat das Kino ab ,
und zwar mit der Begründung , daß ein Kino sich nur
nachteilig für die Moral der Einwohnerschaft auswirken
werde .

*
: : Heber «ine» aufsehenerregende» Golbdiebstahl in dem

Schmelzwerk der bekannten schwedischen Bolidem -Aktien -
gesellschaft bei Skellefte in Nordschweden berichtet die schwe¬
dische Presse . Aus dem außerordentlich streng , bewachten
Schmelzwerk wurden mindestens fünf Kilo reines Gold
gestohlen .

*
: : Durch «ine« orkanartigen Sturm , der dieser Tage

Südfinnland heimsuchte , wurden allein an der Küste über
200 000 Bäume entwurzelt . Fast alle Telephonverbindun¬
gen zwischen Helsinki und den finnischen Landvororten wa¬
ren vorübergehend gestört .

*
: : Rur di« Geistesgegenwart eines junge» Manne » ver¬

hütete ein schweres Berkehrsunglück in den Straßen von
Bukarest . Ein Wagen der elektrischen Straßenbahn raste leer
und führerlos zum Schrecken der Passanten durch eine be¬
lebte Straße der Stadtmitte entgegen , während eine Kas¬
siererin aus dem Anhänger verzweifelte Haltesignale gab .
Während in Erwartung irgend eines Zusammenstoßes rings¬

um alles erstarrte und sich der Wagen schon einer voraus¬
fahrenden Straßenbahn näherte , nahm ein Radfahrer die
Verfolgung auf , riß im beherzten gupacken geistesgegen¬
wärtig das Seil des Kontaktbügels herunter und unter¬
band damit die Stromzufuhr . Ohne viel Aufsehen ver¬
schwand der Retter dann in der Dunkelheit . Der Lenker
des Wagens , so stellte sich bei der Untersuchung heraus ,
war im Lauf einer Auseinandersetzung mit einem randa¬
lierenden Fahrgast auf der Haltestelle eines Außenviertels
aus dem Wagen gezerrt worden , wobei er im Fall den
Fahrhebel ausgelöst hatte .

*
: : Ei» freche« Raub wurde in den Mittagsstunden am

Place Vendome in Paris ausgeführt . Ein achtzehnjähriger
Bäckerlehrling schlug mit einem Hammer die Scheiben eines
Juwelierladens ein und raubte zwei mit Brillanten be¬
setzte Ringe im Werte von 2V- Millionen Franken . Mach
vollbrachtem Raub flüchtete er auf einem Fahrrad , konnte
aber kurz darauf festgenommen werden .

*
, : : Külte und Schnee werden aus Nordspanien gemeldet.
Der Pajarespaß , der die Provinz Asturien mit dem Süden
verbindet , ist seit Tagen gesperrt . Es herrscht eine unge¬
wöhnliche Kälte in ganz Nordspanien .

bequem war. „Am liebsten möchte ich mich irgendwo
still hinsetzen .

"
Sie standen vor einer Wacholdergruppe , Wanka

ein wenig tiefer als Velten. Kein Mensch befand
sich in der Nähe . ^

Wanka ergriff Veltens Hand . „Du , sagte ste
leise und beschwörend.

Er sah etwas unbehaglich berührt zu rhr hinunter.
Ihre Augen waren übertrieben wert geöffnet, um
Mund und Nase lag ein gespannter Zug. ,

„Ich will lieber tot sein , als erleben , dass du
mich nicht mehr liebst"

, sagte sie mit heiserer
Stimme . m ,

Velten fühlte, daß es keine leeren Worte waren;
es traf ihn unmittelbar. Er drückte ihre Hand und
bemühte sich, des beklemmenden Gefühls Herr zu
werden, das ihn überfiel. Gleich darauf machte er
sich von ihr frei. . „ „ , , ,

„Du weißt doch , daß ich dich liebe , sagte er und
schaute sich nach den folgenden Spielern um . Es war
ihm nicht unlieb, als er jemand auftauchen sah.
„Sei nicht unvorsichtig , Wanka "

, wiederholte er,
„wird sind hier nirgends unbeobachtet." Und als
er sah , daß rhr seine Worte zu kühl blieben : „Ich
will dir etwas sagen : Wir spielen die halbe Runde
zu Ende und fahren dann ein Stück weiter. Ich
weiß ein kleines Kaffee —sicher blühen schon rings¬
um die Kirschbäume — dort '

sind wir ganz ungestört
und keiner kennt uns."

Sie war noch immer nicht ganz versöhnt , gab
sich aber schließlich zufrieden , als er ihr von seinen
beruflichen Widerwärtigkeitenund seinem Auftritt
mit dem Regisseur erzählte .

„Der Mann ist ein eingebildeter Affe "
, sagte

Wanka verächtlich. Aber das fand Velten übertrie¬
ben, und es verhalf ihm zu seiner besseren Stim¬
mung. Er war fast erleichtert, als sie den Golfplatz
hinter sich hatten und wieder nebeneinander im
Wagen saßen .

Aber auch Wanka Rezanow stellte mit zorniger
Betrübnis fest, daß die Freude , mit der sie sich den
heutigen Nachmittag ausgemalt hatte , zunichte war.

* i
Das kleine Kaffee , vor dem sie bald darauf hiel¬

ten , lag in einem geschützten Winkel und ließ den
Blick frei über die Donau schweifen. VelteiGhatte es
zufällig einmal bei einem Spaziergang mit Karina
entdeckt und war dann öfters mit ihr hier gesessen.
Vielleicht wären sie auch heute zusammen hierher
gegangen, wenn er nicht eine Regiebesprechung vor¬
geschoben hätte. Unsinn, daß er es getan hatte ; aber
es war in der Tat seine Absicht gewesen , heute ein¬
mal allein zu bleiben , und es wäre besser gewesen ,
ihr das klarzumachen .

Der Ober erkannte ihn wieder und fragte halb
vertraulich, halb unterwürfig nach seinen Wünschen.
Ringsum saßen Liebespaare in frischbegrünten
Lauben. Velten war auch jetzt noch nicht recht behag¬
lich zumute. Unruhig schweiften seine Blicke in der
Umgebung einher und blieben plötzlich in fäffungs-
losem Erstaunen an einem Tisch hängen. Dort
hinten in der Ecke saßen Grack und Karina.

Velten spürte , wie ihm das Blut noch ebenso zu
Kopfe stieg wie in seiner Kinderzeit , wenn er beim
Lügen ertappt wurde , während er mit gemachter
Unbefangenheit grüßte und winkend die Hand hob.
Karina winkte zurück , und Grack wandte sich ihr
wieder im Gespräch zu, aber er sah, daß sie sein
schöner Vortrag über den Stil des Barock und die
Brüder Nietzenhofer nicht mehr so fesselte wie am
Anfang . Sie schaute verloren an ihm vorbei und
hing wahrscheinlich mit allen Sinnen an den Vor¬
gängen drüben an Veltens Tisch.

„Wer ist die Frau — kennst du sie ? " fragte sie
plötzlich und unterbrach Grack ohne jeden Uebergang .
Er zögerte mit der Antwort und tat, als müsse . er
überlegen, von wem sie spreche .

l Fortsetzung folgt.!'

f a m i 1 i e n * fl n j e i g e n

Ulrike Barbara hat sich am 19. Nov.
1943 als Schwesterchen zu unserer
Doroth «? gesellt . In dankbarer EI -
ternsveude : Maria Gindel «, geb .
Boegl , z. Zt . Siloah , Wilfried Sin »
dele , z. Zt. im Felde . - Pforzheim ,
Hohenzollernstraße 48.

Doris Heidemarie. - Uns wurde ein
Töchterchen geschenkt. In dankbarer
Freude : Dr . Erwin Appel « . Frau
Else, gb . Eteidinger , z. Zt. Eitoah .
Pforzh -, Rudol fftr . . 25, 19, 11. 43.

Silvia . - Unser erstes Kind, ein Mä -.
bei , ist angekommen . Dies zeigen
in dankbarer Freude an : Fra «
Hanne Frei , geb . Lehr, Eugen Frei ,
Uffz ., z . Zt . im Osten . - Ersingen ,
Staig , Nr . 6, den 18 . Nov . 1943.

Traude . - Die glückliche' Geburt ihres
ersten Kindes zeigen in dankbarer
Freude an : Frida Hollstei «, geb .
Böhringer , z . Zt . Siloah , Helmut
Hollstei ». - Pforzh ., 19. 11. 1943 .

In der Erwartung eines
langersehnten Urlaubs
erreichte uns die tief¬
erschütternde und unfaß¬

bare Nachricht , daß mein über
alles geliebter , herzensguter und
unvergeßlicher Mann , mein gan¬
zes Glück, mein lieber Sohn , En¬
kel , Schwiegersohn , Schwager ,
Onkel , Neffe u . Vetter , Obergefr .

Walter Fischer
im Alter von nahezu 30 Jahren
bei den schweren Kämpfen im
Osten am 20. 10. 43 in treuester
Pflichterfüllung den Heldentod
fand . Ein edles Herz hat aufge¬
hört zu schlagen , das voller Lieb '

und Güte war . In unsagbarem
Leid und tiefer Trauer :

Die Gattin : Emma Fischer , gb .
Knaus , « . alle Anverwandte «.

Stuttgart -Zuffenhausen , Enzberg
und Eutingen , 22 . Nov . 1943.
Eine Gedenkstunde für meinen lb .
Mann hat in aller Stille statt¬
gefunden . _

Todesanzeige.
Unsere liebe Mutter

Klara Braun Wwe .
geb . Heck

wurde von ihrem schwere» Leiden
am 19. 11. erlöst . Die trauernden
Hinterbliebenen : (

Familie Eduard Brau », Fam.
Friedrich Wolgemuth, Martha
Braun , Karl Brann «. Fra ».

Pforzheim , 19. November 1943.
Beerdigung findet am Dienstag ,
23. 11., nachm , um ' /-3 Uhr , statt .
Trauerhaus : Zsrrennerstraße 34.

Meine liebe Schwägerin , unsere
gute Tante

Luise Roux
geb. Pseffinger

ist heute nach längerer Krankheit
im Alter von nahezu 82 Jahren
ŝanft verschieden . Im Namen der
trauernden Hinterbliebenen :

Karl Jhringe « alt .
Pforzheim , 20 . November 1943.
Trauerhaus - Brei teuer Str . 22.
Feuerbestattung Dienstag 14 Uhr .

Meine liebe Frau , unsere treu¬
besorgte Mutter und Oma , Frau

Frieda Gfickel
geb . Butscher

ist nach kurzer , schwerer Krank¬
heit für immer von uns geschie¬
den . In fiefer Trauer :

Ad . Göckel, Dr . H. Zwecke« «.
Frau Maria , geb . Göckel, Edel¬
gard Göckel, Enkelkind Karina .

Pforzheim , 21. November 1943.
Schellingstr . 6. - Die Beisetzung
findet Mittwoch , 14 Uhr . statt .
Von Beileidsbesuchen bittet man
Abstand zu nehmen .

Für die herzlichen Worte des Mit¬
gefühls und der Verehrung beim
Heldeatode meines innigstgeliebten,
trcubeiorgten Lebensbameraden , des
herzensguten Papas , unseres Schwie¬
gersohnes, Schwagers u. Neffen Max
Bastian , Hauptmann, danke ich von
ganzem Herzen. Besonderen Dank
auch für die letzten Blumengrüße
und Teilnahme an der Trauerseier .
In großem Schmerz :

Lotte Bastian , geb. Cordier ,
mit SöhnchenRolf und An¬
gehörigen , Pforzheim .

Statt Karte»!
Für alle Liebe und herzliche An¬
teilnahme anläßlich des Heim¬
gangs unserer lieben Enffchlase -
nen Julie Leibbrand sagen wir
herzlichen Dank . Ganz besonde¬
ren Dank ssür die vielen Kranz -
und Blumenspenden und allen
denen , die sie zur letzten Ruhe¬
stätte geleiteten . Im Namen der
trauernden Hinterbliebenen :

Die Schwester : Elise Leibbrand .
Pforzheim , 18 . November 1943.

Für diksiiielen Beweise aufrichtiger
Teilnahme und liebevollenGedenkens
anläßlich des Heldentodes unseres
unvergeßlichen Entschlafenen, Uffz .
Erich Baureithel , bitten wir, auf
diesem Wege unseren herzl. Dank
cntgegennehmen zu wollen.

Familie Jos . Baureithel .
Psorzheim tOstendstr. 8), Nov . 1943

Statt Karten .
Für die vie 'en Beweise herzlicher An¬
teilnahme , die wir bei dem schweren
Verluste meiner lieben, unvergeßl .
Frau , unserer Tochter , Schwieger¬
tochter, Schwägerin , Tante und
Nichte Charlotte Reister , geb.
Rottloff , und meines guten Kindes
Sonja erfahren dursten , sprechen
wir unseren tiefempfundenen Dank
aus . Besonderen Dank für die
tröstenden Worte , für dievielen Kranz -
und Blumenspenden sowie allen , die
unseren Lieben, die letzte Ehre er¬
wiesen haben . Die trauernden Hinter¬
bliebenen :

Unteroffizier Karl Reister ,
Familien Rottloff -Relster .

Brötzingen , Eisenbahnstr . 3,16 . 11 . 43

Für die herzliche Anteilnahme
bei dem schweren Verluste dwrch
den Heldentod meines innigst¬
geliebten Mannes , unseres lieb .
Papas , unseres unvergeßl ., lieb .
Sohnes und Bruders , Uffz . Kurt
Luz , danken wir von Herzen, be¬
sonders für die tröstenden Worte ,
die Blumenspenden , den erheben¬
den Gesang und allen , di« an der
Trauerfeier teilnahmen .

Maria Luz mit Kindern, die
Elter « « . alle Anverwandte »,
Pforzheim -Brötzingen .

Für die vielen wohltuenden Be -
weise der Anteilnahme beim Hel .
dentod meines geliebten Mannes
und Vaters , unseres lb . Sohnes ,
Bruders , Schwiegersohnes und
Schwagers Edmund Schübel , Ge -
freitsr in einem Gren .-Regt ., sa¬
gen wir herzlichen Dank .

Trudel Schübel, geb . Kübler ,
Stuttgart -Degerloch , Wilhelm
Schübel und Fra « , Pforzheim ,
Dr . A. Schübel , Stuttgart -W . ,
Bug. Biedermann und Frau ,
Essen-Stadtwald .

Hu « den Gcmeinbcn

Zum Heldentod unseres lieben ,
glaubensfrohen Sohnes , Bruders ,
Enkels und Neffen , Gefr . Oskar
Rittman », durften wir viel mit¬
fühlende Anteilnahme erfahren ,
und danken dafür herzlichst . Be¬
sonderen Dank für die tröstenden
Worte , Blumenspenden u . allen ,
die ihm die letzt« Ehre beim
Trauergottesdienst erwiesen . In
tiefer Trauer namens der Hin¬
terbliebenen :

Familie Hermann Rittmann .
Büchenbronn , 15. November 19i£3 .

Für alle Liebe u. herzl. Anteilnahine
beim Heldentod meines lb . , unvergeßl .
Mannes , unseres lb. Sohnes , Bru¬
ders , Schwagers , Schwiegersohnes ,
Neffen u . Enkels , Obergefr. Eugen
Bischoff, danken wir von ganzem
Herzen, besonders für die tröstenden
Worte , den erhebenden Gesang , die
vielen Blumenspenden u . all denen,
die bei der Trauerfeier unseremLieben
die letzte Ehr «erwiesen. In Allem Leid :

Die Gattin : Helene Bischoff mit
Söhnchen , Familie Hermann
Bischoff, Dietlingen .

Jspringen .

statt . Der Bürgermeister .
Stabt Mühlacker .

Am Donnerstag , den 25 . ds .
wird der Krämer - , Bieh -
Schweinemarlt abgehalten .
Besuch des Vieh - und Schr
Marktes sind Personen und -
aus Sperr - und Beobachtungs
ten , sowie Tiere aus dem 1i
Umkreis ausgeschloffen . St
beginn 9 Uhr .Ende des Auftriebs
10 Uhr . - Mühlacker , 20 . 11 . 1943 .
Der Bürgermeister .

6ef <häft » ' f) njeig « n

GlUck gehabt —
und heute einen guten Eiermann -
Pudding erstanden . Die Kinder
freuen sich darauf besonders . Man
hebt ihn natürlich zum Sonntag
auf und reicht ihn dann als

schmackhafte , nahrhafte Nachspeise .
Wer etwas Milei IV im Hause hat ,
schlägt steifen Milei -Schnee und
zieht ihn unter den lauwarmen
Pudding . So streckt man ihn fein .

Kohlen als Waschezerstörer ?
Beim Waschen werden oft un -
nötigerweise zuviel Kohlen ver¬
feuert , wobei man durch überflüssi¬
ges Kochen außerdem der Wäsche
schadet . Es genügt , wenn man die
Wäsche zum Kochen kommen und
dann 15 Minuten ziehen läßt . Oft
kocht auch das Waschwasser unnötig
über ! Waschen Sie mit weniger
Kohlen — dann hält Ihre Wäsche
länger — und weichen Sie dafür
genügend lange (mindestens zwölf
Stunden ) ein . So nützen Sie zn-
gleich Henko besser aus !

Denke dran bei jedem Schritt :
Deine Sohlen schützt „Soltit " ! Sol -
tit gibt Ledersohlen längere Halt¬
barkeit , verhütet nasse Füße !

Mach auch Du Dir das Lehen
leichter — versichere Dich k
Die deutschen Bersichernngsunter-
nehmungen.

öemtfkbto flnjeigen

Welche Schneiderin könnte ein
Umstandskleid anfertigen ? Angebote
unter L 15667 an den Verlag . *

Schlafstellefinbet jg. Mädchen
in gt . Hanse . Angeb . u . M 15631. *

fiauf - Gefudie

Einige Ztr . Kraut '
zum Ein-

schneiden gesucht . Waldhorn , Bröt -
zingen , Fernruf 7050.

D e r 1 o r e n ufut .

Damenhandschuh, kamielhaarfarbig,
:* am Donnerstag , 18. 11., nachm ., am

Hetzenbergweg oder in der Redten -
bacherstr . Bitte geg. Bel . Gerwigstr .
Rr . 48 abzug ., oder Benachrichtigg .

' 2 1 P . schwarze Handschuhe , I grauer
Z Herrenschal . Bitte gegen Belohnung
7

* im Fundbüro abgeben .

,h Schwarzer Geldbeutel mit Inhalt u.
e , Damenuhr am vergangenen Frei -
v tag . Abzugeben gegen gute Beloh-
t . nung auf dem Fundbüro .

Herrenbrille am Freitagabend bei d
Goethebrücke . Abzugeben gegen Be¬
lohnung Turnstraße 2, 1 Tr ., links

Bmtlidic Bekanntmachung
Angehörige der Geburlsjahrgänge 1927 u . 1928
di« sich für die aktive oder Reserve -Offizier -Laufbahn im Heer bewerben
wollen , müssen ihr Bewerbungsgesuch jetzt «« reichen .

Meldeschluß sür Jahrgang 1927 : 31. Dezember 1943.
Nur Bewerber , die sich rechtzeitig melden , haben Aussicht , zu der ge¬

wünschten Waffengattung eingezogen zu werden . Frühzeitige Meldung
führt nicht zu vorzeitiger Einberufung , sondern gewährleistet planvolle
Regelung des Schul - und Lehrabschlusses sowie der Einberufung zum RAD .

Weitere Auskünfte an Bewerber und Eltern erteilen die Annahmestellen
für Offiziqrbewerber des Heeres und ihre Nachwuchsoffiziere sowie alle
Wehrbezirkskommandos . Oberkommando des Heeres .

Nachwuchsoffizier „Psorzheim "
, Pforzheim , Westliche 47 , Fernsprecher

Nr . 6781 . Beratungsstunden : Montag bis Freitag , 14 bis 18 Uhr .

ftauf - fie fu «h e

Deutsches Lesebuch
f . Volksschulen , 3.
und 4 . Schuljahr
(Bad .) , ebensolch .
Rechenbuch sür 3.
Schuljahr (Baden ) .
Zuschr . an Frau
Flohr in Huchen¬
feld , Adols -Hitler -
Straße 85.

1 Zentner He«
M kaufen gesucht .
R o st , Eutinger
Straße 7 , Hth .
Gesucht guterhalt .

Gasbackofen
für Fliegergeschäd .
Angeb . I 15948 . .

Zu » erkaufen

Euterhalt ., große
Betteinlage (Led .)
sür 15.- zu verk .
Auerhahnstr . 23 , I

3uoectau | chen

Geb . guterhaltene
Rohrstiefel, Größe
41- 42 ; ges. Gr . 37
jns 39 ; geb . Her .
veufahrrad , Marke
Vaterland ; gesucht
elektr . Eisenbahn ,
Spur 00, mit Zu¬
behör . Zu erfragen
unter Nr . 15029 . *
Geboten mohetuet
Puppenwagen ; ge¬
sucht guterhaltenes

Damenfahrrad .
Angebote unter H
15073 an d . B . "

Geb . kourpl . Her-
ren.Fahrrad und
ebensolches Bett ;
gesucht Bade -Ein -
richtung . Angebote
unter L 15063 . »
Gebote» Roßhaar -
bese», 6 versilbert«
Kaffeelöffel , Pelz ,
kragen ; gesucht 6
bis 12 Obstmesser ,
6 bis 12 Suppen¬
teller . Ang . unter
ß 15058 an d. B . "
Geb . Kinderschau¬
kel ; gesucht guterh .
mod. Puppenwag . ,
evtl . Aufzahlung .
Angebote unter G
15054 an d . Verl ."

Geb . schöne gim-
merlampe (5 Scha -
len ) ; ges . Puppen -
fportwagen . Ange¬
bote unt . K 15052
an den Verlag . »

Zimmer

Zimmer
von Fräulein ges.
Angebote unter G
15912 an d . Verl ."

Filmtheater
Ufa - Theater
Erstaufführung ! Täglich 2 .30, 5.00,
7 .30 Uhr : w,Set Ochsenkrieg " . Ein
neuer Ganghofer -Film der Ufa aus
dem Berchtesgadener Land mit
einer zarten , feindliche Gewalten
überwindenden Liebesgeschichte . Es
wirken mit : Elfriede Datzig , Paul
Richter , Willy Rösner , Fritz Kam -
pers , Ernst Sattler , Friedrich Ull
mer . - Vorher : „ Pimpfe lerne »
fliegen" und die Deutsche Wochen¬
schau . - Jugendl . sind zugelaffen.

Liil - l- ichtspiele
Täglich 3 .00 , 5.15, 7 .30. In Wieder .
Aufführung : „ Kuox und die lustige »
Vagabunden ". Ein musikalisches
Lustspiel aus dem girkusleben mit
Hans Moser , Georgia Holl, Roll
Wanka , Leo Slezak , Adele Sandrock
und Pak und Patachon . - Kultur¬
film : „ Waschbär und Waffernerz ".
- Wochenschau nach dem Hauptfilm
Jugendliche zugelaffen .

Modernes tneater Au , «925
Täglich 2 .30, 5 .00, 7 .30. In Wieder¬
aufführung : „ Die Reise nach Tilsit "
mit Kristina Söderbaum , Fritz van
Dongen , Anna Dammann . Kultur ,
film : „ Die Jüngste » der Luftwaffe "
— Vor dem Hauptfilm : Deutsche
Wochenschau . — Jugendliche nicht
zugelaffen . - Vorverkauf für näch¬
sten Tag jeweils an der Tageskasse .

Stnbtthcotcr

Heute Montag , 22 . Nov. , 15—17.30
Uhr : „ Schäfchen zur Linken ", Ope
rette von Karlheinz Gutheim . (Ge¬
schloffene Vorstellung für die Opfer
der Arbeit . Kein Freiverkauf . —
19—21 .30 Uhr : „ Flucht vor der
Liebe", Lustspiel von Renate Uhl .
(3. Vorstellung d . Montaggruppe II
in KdF .)

Dienstag , den 23. Nov. : „Friede-
man» Bach " , Oper, v . P . Graener .

Die Deutsche Arbeitsfront
PeutsckasVolksMldungswerklRS/U
VolksbildungsstätteFtoizheim

Heute Montag , 19 Uhr , im
Höisaal der Staat ! Meisieischule

Abe ndieiei
WALTER FLEX

Dichter - Soldat - Kamerad
Ausiührende :

Clara Günlhner -Röhmeyer am Flügel
Lotte Schweickert . Sprecherin

Ludw . Mayerhoior (Stadtthealra)Bariton
Hermann Klein , Sprecher

Karten zu KM. 8.- (für Inhaber von
Hörerkarten , Mitglieder d . Schefiel -
bundes , Mitglieder des Lese - und
Vortragsvereins , Schüler und Lehr¬
linge KM . 1.-) bei der Gescnäüssi .
der DAF, Oest liehe 37 a , Kuf 6911,

und an der Abendkasse

Wir besuchen die Feier
Deutscher Sprachverein

(5. Stammsitzwiet «
Dienstag -S -Wiet «

C - frühere
und Freioerk .

Mittwoch, 24 . Nov., 19.30—21 Uhr:
1. Sinfoniekonzert , Beethooenabrnd,
veranst . i . Verbdg . m . d . NS .-Gem .
„ Kraft d. Freude ". Ausführende :
Das städt . Orchester Pforzheim . Lei.
tunst : Hans Leger , städt . Mustkdir .
Solist : Ludwig Kühn . (Preise : 1 .- ,
2 .- und 3 .- Mk .)

verein » - Kn ; - igen

Städtischer Singchor E . V.
Heute Montag finden die Proben
wie folgt statt : Damenchor in der
Klostermühle 8 Uhr ; Männerchor im
Melanchthonhaus 8 Uhr .

_ Der Vereiasjührer .
Eintracht - Fi ohsinn itsso
MOV . Lieder halle - MG V.Arlf nger
Heute Montag , 22. Nov ., abends
8 Uhr , Probe für d. gesamte « Ehor
im „ Beckh"

. All« Sängerinnen und
Sänger werden erwartet .

Offene Stellen

MSbl. Zimmer
womögl . fließendes
Wasser und Bad¬
benützung , Nähe
Platz der EA ., von
kaustn . Angestellt ,
gesucht . Angebote
unter K 15764.

Für Baden und Frankreich
suchen wir gut beleumundete , rüst .
Männer für leichten Wachdienst .
Auch für Rentner , Invaliden und
Pensionäre geeign . Wir bieten . Ta¬
riflohn Trennungszulage , freie Un¬
terkunft , Verpflegung und Aus -
rüstung . Angebote an Wach, und
Schließgesellschaft m . b. tz

'
., Mann¬

heim O. 4. 1, Personalabteilung .

r 3 u pertnujthcn
Geb . 1 Küchenwaage , 1 groß . Koch¬
topf od. Waschtopß 1 Zinkwanne ,
1 Tvnoase , 12 Weingläser , 1 Kof¬
fer ; gesucht Gardinen f . Schlafzim¬
mer (2 Fenster ) , Gardinen für zwei
Wohnzimmerfenster und Störs , sehr
breit , m. Aufzahlung . Zu erfrage »
unter Nr . 14985 im Verlag ._

*

Geboten Piieger -Offz .-Uoiform
aus Nachlaß ; ges. nur guter H .-Au -
zug , mittl . Gr . , oder Uebergangs -
mantel ; geb. Herrenkletterweste ; ge-
sucht Strickweste . Angeb . K 15580 . •

Geboten 14kt . Damenring , synfi
Aquamarin ; ges. Koffer . Zu erira -
gen unter Nr . 15972 im Verlag .

Geboren Bettwäsche , elektr . Bügel¬
eisen , 110 V ., Füllfederhalter ; ges.
Kindersportwagen . Ang . H 15176 . *

Geboten Leintuch , Tischtuch, 2
Haipfel , Handtücher oder Rucksack
mit Lederriemen , Dckvoserschlitten ;
ges. guterh . Mantel od. Weste für
19jähr . Mädchen . Erfr . Nr . 15168."

Geboten eieg . Mädchennalbsdiuhe
schwarz , Gr . 38, wenig getrag . ; ges.
Damensportschuhe , guterh ., Gr . 38
Schmalz , Leopoldstraße 5, IV .

Geboten guterb . Kinderklappstuhl
ges. guterh . Zither oder Haudhar -
momka . Angebote unter K 15161 ."

Geb . prima Fernglas , 6X30 , od .
silbernes Zigarettenetui , oder silb.
Füllfederhalter ; ges. D .-Rohrstiefel
oder sehr gut erh . Winterschuhe ,
Gr . 40. Angebote unter M 15167 ."

Lebst, sch»., mod.Wtldleilerscbube
Gr . 39, hoh . Abs . ; ges. mod . Sport¬
schuhe oder Schuhe mit halbhohem
Keilabsatz , Gr . 39 ; geb. Ski , 2 m
lang , mit Haselnuß , oder Bambus -
stocken und Bindung ; ges. große Le-
derstadttasche . Zu erfr . Nr . 15145 . »

6run6ftQdisniarht
Geb . rentabl . S-Z.- Wohnhaus
mit Darre » in bester Wohnlage ,
Etagenheizung , guter Zustand ; ges.
Einfam .-Haus mit Garten in guter
Lage . P . Kuder , Vermittler , Enz -
straße 35, Fernruf 4360 und 4350. (»

Garten oder Grundstück
gesucht. Angebote unter H 15157. "
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Aus Pforzheim
Die Farbe -er Trauer

In alten Zeiten pflegten die Völker als Zeichen
der Trauer um Verstorbene ihre Kleidung absichtlich
zu vernachlässigen und auch die Körperpflege außer
acht zu lassen, um damit zu zeigen, daß die Annehm¬
lichkeiten des Kulturlebens sür die Dauer der meist
genau abgemessenen Trauerzeit hinter den Gedanken
betrübter Erinnerung zurückzutreten haben. Am
Morgenlande hat sich diese Sitte bis in den Beginn
der Neuzeit erhalten , so daß ein deutscher Autor , der
vor 300 Jahren das Hochland von Iran besuchte ,
schrieb : „Die Trauer der Perser besteht nicht in
schwarzen Kleidern , denn man ist der schwarzen
Farbe daselbst fast durchgehends gram und hält 's
für eine häßliche und höllische Tracht ; sondern man
trauert daselbst in schlechten , schlotternd um den
Leib herumhängenden und zerrissenen Kleidern , läßt
sich nicht scheren , gehet in kein Bad und bezeuget
sein Leidwesen mit Geschieh und kläglich thun , bis
vierzig Tage um seyn. Danach ist die Trauer zu
Ende ."

Die meisten Nationen empfanden ein Bedürfnis
nach einem farbensymbolischen Ausdruck für die
Träuerstimmung . Mindestens noch im 14. Jahr¬
hundert war in deutschen Landen nicht Schwarz ,
sondern Weiß die allgemeine Trauerfarbe . Der
Grund ist sehr wahrscheinlich darin zu sehen,

" daß
Weiß die Totenblässe wiedergibt , anderseits wird
ja auch die weiße Schneedecke über nordischer Erde' als ein Leichentuch aufgefaßt . Weiß ist auch — zu¬
mal sür Frauen — die Trauerkleidung und der
Totenschimlck im alten Rom gewesen , was Plutarch
so erklärt : „Die weiße Farbe deutet auf ein reines ,
unbeflecktes, sauberes Gemüt "

; man wollte also da¬
mit eine gute Erinnerung an den Verstorbenen sym¬
bolisch dartun .. Weih bevorzugten auch slawische
Völker. Chinesen und Japaner trauern in Weiß.

Schwarz wählten bereits die Altäghpter als Farbe
des Trauerzeremoniells . Auch von der mittelalter¬
lichen Türkei berichtet ein Reisender : „Beh denen
Türcken durfte niemand , als nur in der Trauer ,
sich schwartzer Kleidung anmaßen ." Die Perser der
Antike hatten als Trauerfarbe Dunkelbraun erkoren.
Kastanienbraun war die, Trauerkleidung der Kö¬
nigin von Frankreich , nur als Königinwitwe trug
sie weiße Gewandung . Veilchenblau war die altfran¬
zösische Trauercouleur . Hellblau gilt bei den turke-
stanischen Sarten als Ausdruck der Halbtrauer , wäh¬
rend ihre Volltrauer schwarz ausgedrückt wird .
Starb einst der Doge von Venedig so legte der
Senat für eine vorgeschriebene Zeit der Staats¬
trauer rote Kleider an . Rot ist auch im alten Eng¬
land mehrfach als -Trauerfarbe belegbar . Die Völker
der Südsee verzichten zur Trauerzeit auf die sonst
bevorzugte rote Körperbemalung und legen schwarze
Farbe auf . Manche Negerstämme kennen Trauer¬
schmuck, den die Hinterbliebenen am Kopf oder am
Arm tragen ; er besteht aus Heukränzen oder Ge¬
winnen von trockenen Palmenblättern . Denn Dürre ■
ist für den Südländer ausgesprochenstes Anzeichen
der sterbenden Natur und somit des Todes über¬
haupt :

Die mm Wochenschau
Jubelnde Beifallskundgebungen der alten Mit¬

kämpfer unterstrichest die Rede' de^ Führers am
Vorabend des 9. November, die von unerschütter¬
lichem Glauben an den Endsieg getragen war .
Daran schließt sich der Schlußbericht der Wochen¬
schau an : Deutsche Jager gegen Terrorbomber ! Die
Aufnahmen zeigen das Bild eines Luftkampfes mit
nie erlebter Eindringlichkeit . Propeller fliegen von
den Motoren , Tragflächen brechen ^ brennend aus¬
einander ! Eine Besatzung versucht sich durch Fall¬
schirmabsprung zu retten '/doch nur ein Mann
kommt heraus , bevor die Maschine in die Tiefe
stürzt .

Die Kampfbilder von der O st f r o n t : Im Raum
nördlich Kriwoi Rog bohrt sich eine Panzerdivision
im Gegenstoß in die Linie der Bolschewisten. Aus
einem Panzer heraus hat die Kamera des Kriegs¬
berichters das erbitterte Ringen im Bilde festge¬
halten . Sowjetische Schlachtflieger versuchen, den
Stoß unserer Panzer qufzuhalten . Das Feuer un¬
serer Flakbatterien erfaßt eine Feindmaschine, die
beim ^Aufschlag auf den Böden in Trümmer geht.
In die Aufnahmestellungen der Bolschewisten ha¬
geln die Granaten unserer Werferbatterien .

Andere Bildfolgen zeigen den Reichsmarschall
bei einer Besichtigung von Männern seiner Panzer¬
division und Reichsmistister Speer auf einer Ar¬
beitstagung der deutschen Rüstungsindustrie .

Glaudensträger Ser Ration
SauvMnimtionsletterPg. Kramer sprach auf dem Seneralmitglie-erapveN

Im Rahmen eines Generalmitgliederappells der
Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei ,
Kreis Pforzheim , sprach im würdig ausgeschmückten
Städt . Saalbau am Samstagabend Gauorganisa¬
tionsleiter M . d . R . Pg . Kramer zu den Partei¬
genossen und Parteigenossinnen . Nach dem Fahnen¬
einmarsch und der Verlesung eines Führerwortes
aus der Rede vom 8. November, in der der Führer
auf die Pflichten und Aufgaben der Parteigenossen
im Kriege hinwies , begann Pg . Kramer seine An¬
sprache mit einer geschichtlichen Rückschau auf . große
revolutionäre Bewegungen früherer Zeiten . Aus
diesem Rückblick zog der Redner die Erkenntnis , daß
sich alle Bewegungen in harten , oft erbitterten
Kämpfen gegenüber dem Bestehenden haben durch¬
setzen müssen . Es sei deshalb auch, so erklärte Pg .
Kramer , ein schwieriger und langer Weg- gewesen,
um die nationale Einheit unseres Volkes zu voll¬
enden, und oft habe es im Verlauf der Geschichte den
Anschein gehabt , als seien alle Mühen und Opfer
umsonst gebracht worden . Was aber nach den Frei¬
heitskriegen Nicht erreicht würde , was Bismarck mit
seiner Reichsgründung nur teilweise zur Wirklich¬
keit tverden lassen konnte, das habe der Führer voll¬
endet : Die deutsche Einheit unseres
Volkes . Schien es auch hier nicht oft so, so frug
der Redner , als solle der Kampf der Bewegung zu
keinem Erfolg führen ? Noch 1932 in den November¬
wahlen habe die Partei zwei Millionen Stimmen
verloren , die Gegner hätten bereits triumphiert ,
denn sie glaubten , nun sei es endgültig vorbei mit
der Machtergreifung durch den Nationalsozialis¬
mus , da sei zwei Monate später jener historische
30. Januar gekommen, an dem der Führer die
Macht und damit die Führung des deutschen Volkes
übernommen habe. Unh so wie damals der Kampf
um Deutschland ein dauerndes Auf und Ab , ein
Wechsel von Erfolgen und Niederla¬
gen gewesen sei , so sei auch heute dieser Krieg um
die Freiheit unserer Nation nicht nur von Erfolgen
begleitet , sondern auch von Niederlagen , die uns
oft hart und schwer treffen . Und wie

'
damals 1932

der innerpolitische Gegner bereits geglaubt habe,nun sei das Ende des Nationalsozialismus gekom¬
men. so gebe sich heute der Feind der trügerischen
Hoffnung hin , es sei nur noch eine Frage der Zeit ,bis Deutschland kapituliere . So . wie sich damals
aber unsere Feinde getäuscht haben , so rief Pg . Kra¬
mer aus , so werden sie sich auch diesesmal wieder
täuschen. Alles ist in Deutschland mög¬
lich , nur eines nicht : daß wir kapitu¬
lieren .

Im weiteren Verlauf seiner Ausführungen kam
Gauorganisationsleiter Pg . Kramer auf die Frage
zu sprechen , warum uns das Kriegsglück im Gegen¬
satz zu den vergangenen Jahren in diesem Jahr
nicht günstig gewesen fei . Nicht etwa , so betonte der
Redner , weil die Einsatzbereitschaft oder gar die
Tapferkeit unserer Soldaten nicht mehr dieselbe seiwie früher , sondern einzig und allein durch den dop¬
pelten Verrat , den einmal Darlan mit der Ueber-
gabe des nordafrikanischen Kolonialbesitzes an den
Feind , und zum anderen der italienische König mit
dem Waffenstillstand vollzogen habe.

'
Interessantwar in diesem Zusammenhang der Hinweis des

Redners , daß bereits im August 1939 der italienische
Kronrat unter Vorsitz Viktor Emanuels den Be¬
schluß gefaßt habe, nicht in den Krieg einzutreten .
Heute sei es erwiesen , daß - dieser Entschluß Eng¬
land bestärkt habe, Polen zu ermuntern , mit
ihrer provozierenden Haltung gegenüber dem Reich
fortzufahren und sich auf keine Verständigung ein¬
zulasten . Aber trotz dieses Verrats , so rief Pg . Kra¬
mer aus , der Deutschland vor eine schwierige,
manchmal fast aussichtslos erscheinende Lage stellte,
habe der Führer die Ereignisse gemeistert
und damit die Hoffnung des Feindes auf einen Zu¬
sammenbruch Deutschlands vereitelt . Gewiß , der
Kampf sei nach wie vor schwer ; im Osten müsse der
deutsche Soldat fast übermenschliche Leistungen voll¬
bringen , um die nun seit Monaten angreifenden
Sowjethorden abzuwehren oder zurückzuschlagen.
Aber die Lage sei , im gesamten betrachtet , stabili¬
siert dank unserer genialen Führung und der hel¬
denhaften Einsatzbereitschaft unserer Armeen.

Zum Abschluß seiner Rede kam Gauorganisa¬
tionsleiter Pg . Kramer auf die Pflichten und
Aufgaben der P ckrt 'eigenossen zu spre¬
chen, die sich aus der jetzigen Kriegslage ergeben. Es
sei nicht damit getan , so betonte Pg . Kramer , daß
man sich Parteigenosse nenne und das Parteiabzei¬
chen trage , sondern jeder Parteigenosse müsse ein
Vorbild an Einsatzbereitschaft und
Haltung gegenüber den anderen
Volksgenossen sein. Die Partei habe die
große Aufgabe, dem deutschen Volk Kraft und
Glauben zu geben. Verzagte wieder aufzurichten ,
Gerüchtemacher zur Ordnung zu rufen und wenn
notwendig , sie ihrer gerechten Strafe zuzuführen .

Gerade wir Parteigenossinnen und Parteigenos¬
sen, so betonte Pg . Kramer unter starkem Bei¬
fall, müssen Propagandisten des Widerstands¬
willens sein . Wir müssen dafür sorgen , daß die
Heimat gläubig und stark bleibt und trotz all
der Opfer, die von ihr noch gefordert werden
müssen , stets nur ein hartes Dennoch kennt,
in dem der unerschütterliche Wille zum S »:g

liegt.
Der Krieg mag noch härter werden , er mag noch
größere und schwerere Forderungen an jeden von
uns stellen, , die Heimat wird sie genau so erfüllen ,
wie sie die Front tagtäglich erfüllt . Die Partei
aber wird stets der Glaubensträger
der Nation sein . Wie an der Front , so müssen
auch in der Heimat, ' in erster Linie die Parteigenossen ,
die Lasten des Krieges am vorbild¬
lich st en tragen . Die Heimat aber wird dann
eine unlösbare Gemeinschaft : bilden , die nur von
dem einen Willen beseelt ist , den Sieg zu erringen ,
ganz gleich , was auch noch kommen mag. —

Langanhaltender Beifall dankte Pg . Kramer am
Schluß seiner Ausführungen . Mit einem Sieg -Heil
und den Liedern der Nation schloß der Generalmit¬
gliederappell .

Aehnlich durchgeführte Veranstaltungen fanden
nn Bürgerbräu mit einer Rede von Kreisleiter
K n a b und in der Turnhalle in Brötzingen mit
einer Rede von Kreisobmann der DAF Pg . Dr .
Rheinheimer statt . -ost .

tzaxöns Meisterwerk ..Ae Schöpfung-
Glanzvolle Aufführung durch den Rannergefangvereln Pforzheim

* * Die NSV ' veranstaltete einen Theater -Nach¬
mittag für Soldaten und Verwundete. Gegeben
wurde im Stadttheater die Operette „Schäfchen zur
Linken "

. Das Spiel fand sehr großen Anklang und
stürmischen Beifall .

* * Die Frauen der Gemeinde Oeschelvronn , die
sich an einem Lehrgang zur Herstellung von Süß¬
most beteiligtem haben die hierbei hergestellten
240 Flaschen Süßmost den Verwundeten des Res.-
Lazaretts Pforzheim gespendet.

Nerfammlungen des Einzelhandels
In zwei Versammlungen waren Betriebsführer und Ge¬

folgschaft des Einzelhandels im Melanchthonhaus erschienen .
Der Saal war überfüllt . Mit großem Interesse lauschten
die Anwesenden den Worten des Sprechers, die dem Zweck
gemeinsamer Ausrichtung dienten. Die Parole „Dienst am
Kunden" gelte im Einzelhandel auch heute noch. Der Ein¬
zelhandel sei Treuhänder und habe seine Ware gerecht zu
verteilen . Alle Aufmerksamkeit müsse den Schaffenden zu -
gewendet werden, ste vor allem haben das Recht , bevorzugt
mit Mangelware bedient zu werden. Die Aufklärung am
Ladentisch muffe bei der Käuferschaft stets Verständnis für
die heutige Lage wecken, bei der es sich darum handelt , in
erster Linie kriegswichtige Artikel herznstellen. Der Wille
zum Endsieg und der Glaube an den Führer beherrschten
die zuversichtliche Stimmung der Teilnehmer in beiden Ver¬
sammlungen.

Pforzheimer Stadttheater
Heute 15 Uhr geschloffene Vorstellung für die Opfer der

Arbeit „Schäfchen zur Linken " ; 19 Uhr „Flucht
vor der Liebe ", Lustspiel von Renate Uhl , für KdF.
Morgen Dienstag für Miete E (frühere Dienstag -B-Miete)
Oper „F r i e d e m a n n Bach ".

Das Städt . Orchester bringt am Mittwoch in Verbindung
mit KdF das erste Sinfoniekonzert dieser Spielzeit . Solist :
Ludwig Kühn. Gesamtleitung : Städt . Musikdirektor Hans
Leger.
Rundfunk am Montag:

Reichsprogramm . 12 .35—12.45 : Bericht zur Lage
14 .15—15 : Klingende Kurzweil aus Hamburg. 15—16 :
Lied - und Instrumentalmusik mit namhaften Solisten.
16—17 : Heitere Vorspiele und Tänze. 17.15—18.30 : Bunte
Melodienfolge. 18.36—19 : Zeitspiegel. 19—19.15 „Vom
Philosohpieren " 19.15—19.30 : Frontberichte. 20.15—22 :
Für jeden etwas .

Deutschlandsender . 17.15—18.30 : Konzertmusik
von d 'Albert , Brahms , Dohnanyi . 20 .15—21 : Fischer , und
Schifferlieder. 31—22 : Werke von Earl Reinecke,

Man mag „Die Schöpfung " noch so oft gehört
haben , immer wieder entdeckt man neue Schönheiten
an diesem ewig jungen Werk,, dem man nie und
nimmer anmerkt , daß Haydn es im Greisenalter
schrieb . „Die Schöpfung " ist wohl das anschaulichste,
und das malerifchste aller Oratorien , und wessen
Ohr die Sprache der Musik nur einigermaßen ver¬
steht. dem mutz das Herz aufgehen ob dem Reichtum
an köstlichen Melodien und ob der wunderbaren
Bildhaftigkeit der musikalischen Sprache Haydns .
Wie plastisch stellt der Komponist schon das Chaos ,
das graue Nichts vor der Schöpfung , und' das ge¬
heimnisvolle Werden des göttlichen Gedankens dar !
Und welch mächtiges Licht verbreitet er mit jenem
C-Dur -Akkord : „Und es ward Licht! " Zug für Zug
in der Erschaffung der Welt und all ihrer Wesen
veranschaulicht er auf so genial einfache Weise, daß
es jedermann begreifen und genießen kann . Und
als das große Werk der Weltschöpfung vollendet ist,
mit welcher Herzinnigkeit und mit welcher Wonne
schildert Haydn den Dank und die Daseinsseligkeit
von Adam und Eva . Und gerade wir deutschen
Menschen von heute , die wir wieder mehr Sinn für
die Stimmen der Natur und für das einfach und
groß Gestaltete haben , vermögen die schlichte, leben¬
sprühende Tonsprache Haydns zu hören.

Zu der gestrigen Aufführung drängten sich
die Besucher und erlebten erne wundervolle
Wiedergabe . Der Leiter . Hermann Klein ,
verstand zum Wesenskern des Werkes vor¬

zustoßen und das Ganze seiner Natur entspre¬
chend aufwachsen zu lasten . Trotz der Durchsichtig¬
keit und Einfachheit der Hahdnschen Musik gibt es
doch Schwierigkeiten tektonischer Art , da leicht
die vielen Einzelheiten der Schöpfungsgeschichte
auseinanderfallen . Hermann Klein leitete mit
bestem Verständnis für die Eigenart des Werkes,mit feinem Sinn und großem Zug , und gab der
Aufführung die volle einheitliche und doch so viel¬
gestaltige Stimmungskraft . Der gemischte
Chor des Männergesangvereins und
das Städtische Orchester Pforzheim
folgten aufmerksam den Weisungen des Dirigenten
und gaben ihr Bestes. Der Klang der Stimmen
war schön abgestimmt , und es wurde rhythmisch
frisch und dynamisch gut abgestuft gesungen. Die¬
selben Vorzüge zeigte auch das Städtische Orchester,und es wurde das Gleichgewicht Mischen Vokalität
und Instrumentalem völlig gewahrt . In der Wahl
der Solisten war man sehr glücklich gewesen. Un¬
sere einheimische Sängerm Frau Alice Reitz
brachte für die Partien des Gabriel und der Eva
ihren gutgeschulten, modulationsreichen Sopran
mit , der auch die schwierigen Koloraturen klar und
plastisch zu formen wußte . Franz Smeyers
aus Karlsruhe sang mit wohlgebildetem lyrischem
hellem Tenor den Uriel , und Hermann Achen¬
bach aus Kassel mit edlem, geschmeidigem barito¬
nalen Baß den Raphael und den Adäm. Im Trio¬
gesang vereinten sich die Stimmen zu schönem
Klang . Wilhelm Heimer.

Eine gutgespiette Komoöie
„Ich brauche Dich" im Stadttheater

Das Stadttheater bringt mit Hans Schweikartg
Bühnenstück,, .Ich brauche Dich" eine interessante «
gutgespielte Komödie heraus , die bei ihrer Erst¬
aufführung stärksten Anklang fand . Während man
anfänglich als Thema eine Glossierung der Privat¬
sphäre des Künstlers oder der Künstlerehe annimmt ,
verflüchtigt sich das Gegenständliche mehr und mehr
in eine vom Autor allgemeingültjg verdichtete
Psychologie, die wenn nicht dem Alltäglichen, so
doch dem individuell Erlebten ' mit feiner Beobach¬
tung abgelauscht ist. Die in ihrer Bühnengestalt
festgelegten Menschentypen sind richtig gesehen und
geben echte Töne von sich . Sie spielen nicht, nur
Theater für uns , sondern auch unter sich als han¬
delnde Personen des Stücks , und wir ' sind über¬
rascht, wie sehr dieses „Theater " der Wirklichkeit
ähnelt . Zuviel Privatleben und Eigenliebe , — Men¬
schen ( Künstler heißen sie hier ! ) mit überzüchteten
Launen und Eitelkeiten , so würde eine gesunde

/ öffentliche Moral urteilen . Aber dem Autor kommt
es nur darauf an , einen belustigenden Ausschnitt
aus der Komödie des Daseins zu zeigen, wie sie hier
und dort unter den gegebenen Umständen in dieser
oder in anderer Form der Wirklichkeit gespielt
wird . Wie sich die Beteiligten in ihrem Gesell¬
schaftsspiele, „Liebe" genannt , gegenseitig und selbst
hinters Licht führen und wie ein jeder es faustdick
hinter den Ohren hat , das bereitet dem Zuschauer
sichtliches Vergnügen .

Die Personen , die unter Alarich Lichtweiß '
sorgsam durchdachter Spielleitung den Genuß für
Feinschmecker zubereiten , sind folgende : Ein be¬
rühmter Kapellmeister, dem Intendant Franz
Otto mit vehementem Spiel eine gutmütig egoi¬
stische , hochexplosive Musikernatur unterlegt ; — eine
unschuldige „Bestie"

, von Annlies Simon als
zur Liebe untaugliche , am Ende aber zurechtgebogene
Partnerin dargestellt ; — eine Frau ohne Format ,
von Traute Frank mit allen leichtwiegenden
Reizen und Attributen ausgestattet ; — ein Herr
von gesunder Mittelmäßigkeit , den CurtMüller
trefflich zu spielen versteht, und ein guter Freund
und Herzensmakler , dem Bernd Schorlemer
ein überzeugendes Gesicht leiht . In den Nebenrollen
wirken u . a . mit : Liesel Weinschenk als behut¬
same Bedienerin , Heinrich Englmann als Sekre¬
tär , Werner H ä r l i n als Zimmerkellner . Die
Bühnenbilder Alex Vogels rahmen die vorzüg¬
lich gelungene Jnfzenierung mit gutem Geschmack
ein. Das gute Zusammenspiel fand den verdienten
reichen Beifall .

Erich Leupold .

Ettüngnis für Bummelei
Die 20 Jahre alte ledige Maria R . von hier war dem

Betrieb, in dem sie beschäftigt war , von Mai bis Oktober
insgesamt 65 Tage ohne jede Entschuldigung ferngebliebe».
Alle Warnungen halfen nichts gegen ihre Bummelei, so
daß schließlich ihre Festnahme wegen Arbeiisvertragsbruchs
erfolgen mußte. In der Hauptverhandlung zeigte das Mäd¬
chen Reue und Einsicht . Die zwei Monate Gefäng¬
nis , die der Einzelrichter verhängte, dürften die letzte
Warnung gewesen sein.

Zwei Kriminalbeamte erschossen
Konstanz , 20. Rov. Der zwanzigjährige Kraftfahrer

Friedrich Wilhelm Kloß aus der Dortmunder Gegend war
bei dem Versuch der » « erlaubte « Srenzüber .
schreitu ng mit feiner Schwester festgenommen worden .
Beim Abtransport in eine« Kraftwagen zog der Verhaf-
tet« plötzlich eine Pistole ««» tötete die beiden vor
ihm sitzende » Kriminalbeamte « durch
Kopfschüsse . Ans der Flucht wurde die Schwester des
Verbrechers von Passanten festgehalten , während der Ver¬
brecher vorlänfig entkam und an der Grenze eine» Ereuz-
beamten , der sich ihm in den Weg stellte, durch mehrere
Schüsse schwer verletzte. Bei de « von Kloß getötete » Beam-
teu handelt es fich um de« Kriminaloberassipenten Keil an»
Mährisch-Renstadt und de» Kriminalangestellte » Obert ans
Welscheusteinach im Kinzigtal.

^ Am schwarzen Brett
SA der NSDAP .

Sturm 1/172 mit Wehrmannschckft: Ab 20 Uhr Sturm¬
geschäftszimmer (Zivil).
Hitler -Jugend .

Hef. 7 «. S.-Gef. : Freiw. Werkarbeit Büro. Gef. 13:
Schar 2 19.30 Uhr Bann (Basteln) . Fliegerges. 1 : Bastel-
gruppe 19.30 Uhr Werst.

BDM . Gr . 7 : Führerinnenbesprechung 18-45 Uhr Bann.

RS -Franenschast . — Deutsches Frauenwerk .
Ortsgrnppe Weststadt: Dienstag 19.30 Uhr Heimabend

im Nebenzimmer „z. Rappen". Hachel «. Schanz: Mittwoch
19 Uhr Gemeinfchaftsabeud im Kaffee Maier . Jugend -
gruppe : Mittwoch u. Donnerstag 20 Uhr Mütterschule
„Weihnachtliches Schaffen" (Pflicht !).

Spiet und Spott
RalenfviM - Saxlanden 5:0 (0:0)
3m ersten Heimspiel überraschte der BfR seine An-

Hänger mit einem hartnäckig erstrittenen Sieg über den
Tabellenletzten. Rach der torlos verlaufenen ersten Halb-
zeit konnte nicht angenommen werden, daß der Erfolg über
den Gegner ein so überzeugender würde. Wesentlichen An¬
teil hieran hatten neben dem Sturm besonders die Abwehr.
Daxlanden entpuppte fich als eine gefährliche Mannschaft.
Aus ihrem Angriff ragten die begabten Halbstürmer her¬
aus . Die Hausherren lagen zwar von Spielbeginn an mehr
oder weniger deutlich im Angriff , doch konnte vorerst nichts
Zählbares erreicht werden. Erft in der 46. Minute schoß
Finkbeiner den Führungstreffer . In der 63. Minute ver¬
ursachten die Gäste durch absichtliches Handspiel im Straf -
raum einen Elfmeterball , den Finkbeiner zum 2 V verwer-
tete. In der 71. Minute hieß es 3 :0. Wüst hatte zum
Mittelstürmer Müller hereingegeben, der entschlossen und
scharf unter die Querlatte schoß. In der 77. Minute wurde
Raiths Geschoß vom GSstehüter abgewehrt, doch war Fink-
deiner zur Stelle und machte das 4 :0 fertig . Zwei Minuten
vor Schluß stand das Endergebnis fest . Ein an Finkbeiner
verursachtes Faulspiel führte zu einem Freistoß, den Brand
und Wüst miteinander zum Ziel brachten. — Im Vorspiel
der Schülermannschaften behielt die des „Klubs" über ihre
Gastgeber knapp mit 0 :1 (0 :1) die Oberhand. -sr.

Kailoll - .Mb " » :« (2 :0)
Die Gastgeber hatten zu diesem wichtigen Spiel eine

äußerst spielstarke Mannschaft beisammen. Gegenüber die -
sem sichtbaren Uebergewicht erwies sich! der junge Sturm
der Goldstädter als reichlich unentschlossen . Mittelstürmer
Simianer , der mit seinen 35 Lenzen immer noch ein ganz
gefährlicher Torschütze ist , brachte feinen Verein in Führung
und schoß später noch ein zweites Tor. Bei diesem Stand
wurden die Seiten gewechselt . Mehrmals hatte es den An¬
schein, als ob den Gästen ein Gegentreffer gelingen würde.
Als aber Simianer zu Beginn der letzten Viertelstunde ein
drittes Mal Erfolg hatte , war der Kampf zugunsten der
Patzherren entschieden .

Mühlburg — Phönix/Germania 8 : 0 (4 :0)
Der Sieger dieser Begegnung konnte nicht anders als

Mühlburg heißen. In beiden Spielhälften schossen die Be¬
wegungsspieler vier Treffer, die den klaren Endsieg ergaben.

Obwohl sich die Unterlegenen als tapferer Gegner zeigten,
so befanden sie sich doch von Anfang an auf der Verlierer ,
feite. Mühlburg hatte eine Elf zur Stelle , die sich von
einer friedensmäßigen Besetzung kaum unterschied .

Tabelle der badischen Fußball-Ganklaffe
Gruppe Mittelbadeu

elf zeichnete sich das Berteidigerpaar Schneider—Beihofev
aus .

Vereine Spiele Tore Punkte
VfB Mühlburg 3 22 :1 6 :0
FT Rastatt 3 9 :2 6 :0
FB Karlsruhe 2 5 :2 4 :0
VfR Pforzheim 2 6 :5 ■'>2 :2
1. FT Pforzheim 2 1 :5 0 :4
KSG Karlsruhe 3 3 :16 0 :6
FB Daxlanden 3 0 :15 0 :6

Tabelle Sportkreis Pforzheim — 1 . Klaff« :
Vereine Spiele Tore Punkts

1. FT 1910 Ersingen 3 11 :5 6 :0
Germania Brötzingen 4 11 :4 8 :2
TSV Ellmendingen 3 7 :15 2 :4
Sportklub Pforzheim 4 14 :14 2 :6
FÄ Tiefenbronn 4 7 :12 2 :6

Sportkreis Pforzheim — 1. Klaffe :
Brötzingen — Ellmendingen 5 :0 (3 :0)

Die Borstädter bleiben »ach einem sicheren Sieg über
ihren gestrigen Gegner mit an der Tabellenspitze . Sie hat¬
ten eine verhältnismäßig starke Mannschaft aufgeboten und
nahmen von Anfang an das Heft in die Hand. In der 10.
Minute schoß der Halblinke zum Führungstreffer ein. Bald
danach führte ein regelwidriges Spiel von Augenstein an
Golderer zu einem Elfmeterball , den Mittelstürmer Dett -
ling zum 2 :0 verwertete . So blieb es bis zur 44. Minute ,
als ein von Golderer getretener Freistoß den Weg ins Netz
fand. Auch nach der Pause hielt die Ueberlegenheit der
Gastgeber an . In der 55. Minute war Golderer der Schütze
des vierten Treffers . Als ein Faul des rechten Gästever-
teidigers am Linksaußen Bischofs in der 75. Minute zu
einem weiteren Llfmeterball führte , stand durch Dettling
das Endergebnis fest . Ellmendingen war ein hartnäckiger
Gegner.

Ersingen — Sportklub 6 :2 (3 : 1)
Obgleich die Einheimischen diese Begegnung nur mit

zehn Spielern austrugen , kamen die Gäste für den Sieg
doch nicht in Frage . Aus ihrer Elf ragte linker Verteidi¬
ger Brenk heraus , der oftmals im letzten Augenblick ret¬
tete. Die jüngeren Spieler der Pforzheimer Mannschaft
hüben nicht gehalten, was man sich von ihnen versprach .
Auf der Gegenseite verhalfen Rechtsaußen Vielsack , Mittel -
stürmer David Reiling und Linksaußen Reiling ihrem Der-
ein bereits in der ersten Spielhälfte zu einem sicheren 3 :0-
Borsprung , ehe die Gäste durch den ersten Gegentreffer zum
3 :1-Halbzeitstand verkürzen

’ konnten. Rach Seitenwechsel
erhöhten Bielsack und Halbrechter Reiling auf 5 : 1. Rach-
dem der Sportklub einen zweiten Gegenerfolg erzielt hatte ,
stellte David Reiling das Endergebnis her. In der Sieger-

Augsburg und Pforzheim
bestreiten am 28. November in Augsburg einen Fußball -
Städtekampf : Es handelt sich um ein Rückspiel ; Anfang
September siegten die Augsburger in Pforzheim 6 :1.

Major Lemp
aus Nürnberg , einer der besten deutschen Fünfkämpfer,
Teilnehmer an de» Olympischen Spielen und an mehreren
Länderkämpfen, starb im Osten den Heldentod.

Aus der Arbeit des Schwarzwaldvereins
Trotz Krieg sind auch in diesem Jahre wiederum um¬

fangreiche Weg - und Markierungsarbeiten durchgeführtworden. Das Feldberg-, Schauinsland - und Belchengebietwird mit Fleiß und Ausdauer in Ordnung gehalten. Im
Simonswäldertal wurde unter Schwierigkeiten der staub¬
freie Weg der Teichschlucht in Wildgutach fertiggestellt.Einer Anregung des Präsidenten des Schwarzwaldvereins
Universi :äts -Profeffor Dr . Schneiderhöhn folgend wurde dev .
staubfreie Weg in den neuen Querweg Schwarzwald —
Kaiser st uhl — Vogesen geleitet. Der größte Teil
von Donaueschingen an über Furtwangen bis Waldkirch istmarkiert. Die Fortsetzung des neuen 102 Kilometer langen
Querwegs von Waldkirch über den Kaiserstuhl nach Breisach
am Rhein zum Anschluß an die Vogesen konnte in diesem
Herbst noch beendet werden. Diese Neuschöpfung wird
sicherlich von allen Wanderfreunden begrüßt werden, ebenso
auch die in Vorbereitung befindliche Erschließung des
Kaiserstuhls mit einem Nord-Süd -Weg , Winzerweg und
oersch,ebenen Zugängen zum neuen Querweg.

Y ). *Aft .. 3 . 0.. . . Heute von 17.40 Uhr
big morgen trüb 1.20 Uhr
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